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Vorwort

Schlierbach ist nach der Einwohnerzahl der kleinste Stadtteil von Heidelberg. Seine landschaftlich 
reizvolle Lage im Neckartal an den Nordhängen des Königstuhls trägt wesentlich zu seiner          
Attraktivität als beliebter Wohnort bei. Daneben ist Schlierbach auch Standort von bedeutenden 
Klinik- und Forschungseinrichtungen. Charakteristisch für den Stadtteil ist einerseits die bewegte 
Topographie mit großen Höhenunterschieden, die weitläufigen Grün- und Waldflächen sowie die 
enge Verzahnung von Bebauung und wertvollen Naturräumen. Andererseits weist der langge-
streckte Stadtteil auch Belastungen und Versorgungsmängel auf. Es gibt derzeit im Stadtteil nur ein 
Lebensmittelgeschäft. Die Bahntrasse ist eine Barriere im Siedlungsbereich; das Neckarufer wird 
durch Schiene und Straße abgeschnitten. Die hohe Verkehrsbelastung auf der Schlierbacher Land-
straße führt zusammen mit der Bahnstrecke zu einer starken Lärmbelastung. 

Nach dem Stadtteilgespräch zum Auftakt 1994, dem im März 1996 vorgelegten umfassenden 
Analysebericht sowie dem Workshop im Januar 2004 mit den Bürgerinnen und Bürgern Schlier-
bachs, liegt jetzt das Entwicklungskonzept vor.

Wichtig für eine sozial, städtebaulich, wirtschaftlich und ökologisch zukunftsfähige Entwicklung 
Schlierbachs sind mir insbesondere folgende Aspekte: 

1. Das charakteristische Orts- und Landschaftsbild mit seinen historisch gewachsenen Quartieren 
soll dauerhaft erhalten werden. Bei baulichen Nachverdichtungen sind ökologische und wohn-
umfeldverträgliche Belange besonders zu berücksichtigen. Schlierbach soll langfristig als attrakti-
ver Wohnstadtteil mit hohem Grünanteil gesichert werden. 

2. Die Lage des Stadtteils zwischen Hang und Fluss bedingt konzentrierte, hochbelastete Verkehrs-
wege im Tal. Die Wohnquartiere entlang der Bahntrasse und der Bundesstraße 37 sind           
insbesondere durch den nächtlichen Schienenfernverkehr und durch den Kraftfahrzeugverkehr 
stark belastet. Mit dem Start der S-Bahn wurde ein wichtiger Schritt zur Verlagerung des Kraft-
fahrzeugverkehrs auf die Schiene getan. Das Ziel "Lärmsanierung des Bahnstreckenabschnitts im 
Bereich Schlierbach" muss konsequent weiterverfolgt werden. 

3. Auch zukünftig soll das Infrastrukturangebot mit dem benachbarten Stadtteil Ziegelhausen ab-
gestimmt werden. Die Aufrechterhaltung der wohnungsnahen Versorgung ist ein weiteres 
wichtiges Ziel. Eine deutliche Verbesserung der Nahversorgungssituation im Stadtteil könnte 
durch die Ansiedelung einer Einzelhandelsnutzung am Standort der ehemaligen Gaststätte   
„Schlierbacher Schiff“ erreicht werden. 

4. Das vorhandene soziale, gesellschaftliche, sportliche und kulturelle Leben in Schlierbach gilt es 
zu erhalten und verlässlich zu unterstützen. Die bestehenden Begegnungsmöglichkeiten und 
Raumangebote sollen bedarfsorientiert ergänzt werden. Hierzu gab es im Workshop zahlreiche 
Vorschläge.

5. Die Verbesserung der Sicherheit auf den Schulwegen stellt eine wichtige Aufgabe dar. Eine Ge-
fahr besteht hier vor allem in den unübersichtlichen Kreuzungsbereichen, die durch die kurven-
reichen und steilen Straßen gebildet werden. Wichtig ist auch die Schaffung eines funktionie-
renden Netzes aus Treppen und Fußwegen, um möglichst kurze Wegeverbindungen vom Wald 
zum Neckar zu erhalten. 
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6. Schlierbach verfügt mit seinen Grün- und Freiflächen über attraktive Naherholungsbereiche, die 
gleichzeitig eine wichtige Ausgleichsfunktion haben. Beliebtes Ziel für Wanderungen sind die 
Waldgebiete zwischen Königsstuhl und Auerhahnenkopf, die zum Kleinen Odenwald gehören. 
Schlierbach soll in seiner Funktion als Naherholungsgebiet dauerhaft gesichert werden. 

Die Einzelprojekte und Vorschläge in diesem Berichtsband müssen noch in die mittelfristige Fi-
nanzplanung der Stadt Heidelberg eingebunden werden. Sie sind deshalb auch noch nicht nach ih-
rer Bedeutung geordnet. Es wird die Aufgabe des Bezirksbeirates, des Gemeinderates und der Ver-
waltung sein - unter Berücksichtigung der finanziellen Möglichkeiten und unter Abwägung der 
Dringlichkeit von Projekten in der gesamten Stadt - die Umsetzung der Ideen zu prüfen und die 
notwendigen Beschlüsse zu treffen. Alle Entscheidungen für Schlierbach werden sich aber schon in 
den nächsten Jahren an den großen Linien ausrichten, die dieser Stadtteilrahmenplan vorgibt. 

Für das große Engagement vieler Bürgerinnen und Bürger Schlierbachs, die sich gemeinsam mit 
unseren städtischen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern mit Interesse und persönlichem Einsatz Ge-
danken über die künftige Entwicklung ihres Stadtteils gemacht haben und es mit unermüdlichem 
Engagement weiterhin tun, bedanke ich mich. Sie alle haben gemeinsam entscheidend zum Gelin-
gen des Stadtteilrahmenplans beigetragen.

Ich freue mich auf die Abschlussdiskussion und die gemeinsame Verwirklichung der angedach-
ten Maßnahmen. 

Beate Weber 
Oberbürgermeisterin
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1. Einleitung 

Warum Stadtteilrahmenpläne für alle 
Stadtteile?

Mit den Stadtteilrahmenplänen geht Hei-
delberg einen neuen Weg in der Stadtent-
wicklung. Nachdem sich in der Vergangenheit 
die Planung vornehmlich auf den Bereich der 
Altstadt mit ihren Sanierungsgebieten kon-
zentriert hat, sollen durch die Stadtteilrah-
menpläne für alle Stadtteile Aussagen über 
deren Entwicklungschancen und Entwick-
lungsgrenzen getroffen werden. 

Eine gezielte städtebauliche Entwicklung 
der Stadtteile im Sinne dieses integrierten 
Stadtentwicklungsansatzes war früher nicht 
vorhanden. Die Folge war, dass in einigen 
Stadtteilen verschiedene Vorhaben nicht im-
mer optimal aufeinander abgestimmt waren. 
Dies führte teilweise zu Versorgungsengpäs-
sen oder zu einschneidenden, nicht ge-
wünschten Veränderungen im Stadtbild. 

Mit den Stadtteilrahmenplänen will die 
Stadtverwaltung den Rahmen für das zukünf-
tige Handeln der öffentlichen und privaten 
Akteure und Akteurinnen in den einzelnen 
Stadtteilen abstecken und eine geordnete so-
ziale, ökonomische, städtebauliche und öko-
logische Entwicklung fördern. Dies kann nur 
unter intensiver Beteiligung der Bürgerinnen 
und Bürger geschehen. 

Was sind Stadtteilrahmenpläne? 

Rahmenpläne weisen Wege in eine zu-
künftige Entwicklung. Der Zeithorizont um-
fasst die nächsten zehn Jahre. Vielfach gehen 
die angesprochenen Maßnahmen wegen ih-
res langfristigen Charakters darüber hinaus. 
Die Stadtteilrahmenpläne sind vorausschau-
ender, konzeptioneller Natur und haben nach 
dem Willen des Gesetzgebers keine unmittel-
bare rechtliche Bindung. Sie werden von der 
Stadt freiwillig erstellt und sollen dem Ge-
meinderat und der Verwaltung als Entschei-
dungshilfe und Leitlinie für das zukünftige 
Handeln dienen. 

Die Stadtteilrahmenplanung umfasst, über 
die im Flächennutzungsplan dargestellten    
oder in Bebauungsplänen festgesetzten Nut-
zungsbereiche (Wohnen, Gewerbe, Verkehr, 
Grünflächen etc.) und baulichen Anlagen hin-
aus, auch räumlich-strukturelle, funktionale, 
stadtgestalterische, sozio-ökonomische und 
ökologische Aspekte. 

Erster umfassender Rahmenplan für 
Schlierbach

Für Schlierbach, den nach der Einwohner-
zahl kleinsten Stadtteil Heidelbergs, ist dies 
die erste umfassende Rahmenplanung. Zum 
ersten Mal liegen für den Stadtteil im Osten 
Heidelbergs eine Fülle von Planungsinformati-
onen vor. Der Rahmenplan trägt damit zur 
Planungstransparenz bei und kann eine we-
sentliche Orientierung auch für private Dispo-
sitionen von Bürgerinnen und Bürgern sowie 
Betrieben sein. 

Arbeitsablauf der Stadtteilrahmenpläne 

Das vorliegende Entwicklungskonzept ist 
die dritte Arbeitsphase der Stadtteilrahmen-
planung.

Auftaktveranstaltung

Den öffentlichen Auftakt für die Arbeiten 
zu den Rahmenplänen bildete jeweils das 
Stadtteilgespräch. Für Schlierbach fand dieses 
am 19.04.1994 statt. In ihm wurde über den 
Arbeitsablauf, die bisherige Stadtentwicklung 
und wesentliche Planungsvorhaben informiert 
sowie Kritiken und Anregungen der Bürgerin-
nen und Bürger entgegengenommen. 

Bestandsaufnahme, Prognose und Be-
wertung - Teil 1 des Stadtteilrahmen-
plans

In der zweiten Phase wurde detailliert die 
gesamte räumliche, funktionale, städtebauli-
che, soziale, ökonomische und ökologische 
Struktur bzw. Situation des jeweiligen Stadt-
teils erfasst und einer problemorientierten 
Bewertung unterzogen. Dabei wurde eine Fül-
le von Anregungen der Bürgerinnen und Bür-
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ger sowie der Träger öffentlicher Belange mit 
einbezogen. Dies gilt vor allem auch für die 
Beiträge aus der "Zukunftswerkstatt Schlier-
bach", die unter dem Motto "Frauen gestal-
ten ihren Stadtteil" standen. Da Frauen häufig 
ihren Stadtteil besser kennen und teilweise 
auch anders wahrnehmen als Männer, waren 
in der Zukunftswerkstatt ausschließlich Frauen 
aufgerufen, Kritik und Anregungen vorzule-
gen.

Der Teil 1 der
R a h m e n p l a -
nung, die Be-
standsaufnah-
me, Prognose 
und Bewer-
tung1), wurde 
am 26.03.1996 
in einem um-
fassenden Be-
richtsband dem 
B e z i r k s b e i r a t
Schlierbach und 

am 24.04.1996 dem Stadtentwicklungsaus-
schuss in öffentlicher Sitzung vorgestellt. Die-
ser Band baut auf den Arbeiten von über 20 
Fachämtern, der Heidelberger Wirtschafts-
entwicklungsgesellschaft mbH (HWE) und der 

Heidelberger Versorgungs- und Verkehrsbe-
triebe (HVV) auf. 

Entwicklungskonzept - Teil 2 des Stadt-
teilrahmenplans

Der hier vorgestellte Teil 2 des Stadtteil-
rahmenplans Schlierbach enthält in den ein-
zelnen Fachkapiteln Vorschläge für Maßnah-
men, die aus den Zielaussagen abgeleitet 
wurden und die auf den Fachplanungen der 
beteiligten Ämter basieren. Wichtige Informa-
tionen hat auch der Workshop2) im Januar 
2004 geliefert. 

Die jeweiligen fachlichen Entwicklungszie-
le, Planungsansätze und -vorschläge sind in 
den einzelnen Fachkapiteln (Kapitel 4 bis 11) 
aufgeführt.

Soweit es sich um wesentliche, räumlich 
fassbare Planungselemente handelt, sind die-
se im räumlichen Entwicklungs- und Nut-
zungskonzept (Kapitel 4) flächenhaft darge-
stellt. Mit diesem Konzept soll sowohl der 
Rahmen für die langfristig angestrebte Ent-
wicklung als auch für kurzfristig anstehende 
Planungsentscheidungen abgesteckt werden. 
Es bildet somit die Beurteilungsgrundlage für 
die zukünftige räumliche und strukturelle 
Entwicklung für den Stadtteil Schlierbach. Es 
zeigt sowohl das Entwicklungspotenzial als 
auch die Entwicklungsgrenzen auf. 

Maßnahmen von der Finanzierung ab-
hängig - Langfristiger Zeithorizont 

Mit der Aufnahme einer Maßnahme in den 
Stadtteilrahmenplan ist noch keine Entschei-
dung über ihre Finanzierung oder Durchfüh-
rung getroffen. Hierüber hat der Gemeinderat 
jeweils in Abwägung mit den in anderen 
Stadtteilen erforderlichen Maßnahmen und 
den langfristigen Folgekosten zu entscheiden. 
Aus diesem Grund erfolgen für die Maßnah-

Ablaufplan
Stadtteilrahmenplan Schlierbach

Stadtteilgespräch als Auftaktveranstaltung 
∇

Bestandsaufnahme, Prognose 
und Bewertung 

∇
Vorstellung im Bezirksbeirat und im

Stadtentwicklungsausschuss
∇

Workshop
∇

Entwicklungskonzept und 
Maßnahmenvorschläge

∇
Vorstellung im Bezirksbeirat 

Stadtteilgespräch
∇

Beschlussfassung im Gemeinderat 


1)  Stadt Heidelberg; Stadtteilrahmenplan Schlierbach, 

Teil 1 - Bestandsaufnahme, Prognose und Bewer-
tung, Heidelberg, März 1996. 

2)  Stadt Heidelberg; Stadtteilrahmenplan Schlierbach, 
Dokumentation des Workshops am 13. Januar 
2004, Heidelberg, Februar 2004. 
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menvorschläge auch keine Angaben zum vor-
gesehenen Realisierungszeitraum. Er ist von 
der Prioritätensetzung im Gemeinderat ab-
hängig. Nach einem entsprechenden Ge-
meinderatsbeschluss müssen die Maßnahmen 
abhängig von der gesamtstädtischen Haus-
haltssituation und den Personal- und Pla-
nungskapazitäten bei der jährlichen Fort-
schreibung der Finanzplanung berücksichtigt 
werden.

Die vorgeschlagenen Maßnahmen sind 
keinesfalls als abschließend zu betrachten. 
Aufgabe des Rahmenplans ist es vielmehr, die 
für die weitere Entwicklung von Schlierbach 
relevanten Schlüsselprojekte aufzuzeigen und 
ihre Abhängigkeiten transparent zu machen. 
Bei der sukzessiven Umsetzung der Planungs-
ziele ist die laufende Anpassung an die jewei-
ligen Rahmenbedingungen erforderlich. In 
diesem Sinne ist bei einer langfristigen Ent-
wicklungsplanung wie den Stadtteilrahmen-
plänen der Weg das Ziel. Kleine Schritte füh-
ren auch zum Erfolg. 

Beteiligung der Öffentlichkeit am Pla-
nungsprozess

Die Beteiligung der Öffentlichkeit an der 
Rahmenplanung hatte von Anfang an einen 
hohen Stellenwert. Vielfältige Hinweise und 
Ideen aus der Bürgerschaft gaben in jeder Be-
arbeitungsphase wichtige Anregungen. 

   Im Vorfeld zu 
diesem Entwick-
lungskonzept
wurde am 
13. Januar 2004 
ein Workshop 
veranstaltet. In 
ihm haben Bür-
gerinnen und 
Bürger sowie 
Fachexpertinnen
und Fachexper-
ten aus Schlier-

bach gemeinsam mit der Verwaltung Ent-
wicklungsziele und Maßnahmen erarbei-
tet. Die hohe Beteiligung - am Workshop ha-
ben ca. 60 Personen teilgenommen - sowie 
die zahlreichen Vorschläge beweisen das star-

ke Interesse der Bürgerinnen und Bürger von 
Schlierbach an der Gestaltung der Zukunft ih-
res Stadtteils. 

Themenschwerpunkte des Workshops 

Der Workshop hatte folgende Themen-
schwerpunkte:

• Kinder - Jugendliche - Senioren - Soziales; 
• Kultur - Freizeit - Umwelt - Freiraum; 

Städtebau - Wohnen - Wohnumfeld; 
• Verkehr - Arbeiten - Einkaufen 

Die Bürgerinnen und Bürger von Schlier-
bach hatten auf diese Weise die Möglichkeit 
aufzuzeigen, welche Ziele und Maßnahmen 
für sie wichtig und dringlich sind. Allen Betei-
ligten war dabei bewusst, dass mit der Favori-
sierung bestimmter Einzelziele und Maßnah-
men kein unmittelbarer Anspruch auf Umset-
zung verbunden ist. Diese Prioritätensetzung 
ist in den Endbericht eingeflossen und stellt 
eine Entscheidungshilfe für den Beschluss im 
Gemeinderat dar. Am Ende der Fachkapitel 
5 bis 11 sind die wichtigsten Anregungen aus 
dem Workshop in einem grau hinterlegten 
Unterabschnitt zusammengefasst. Die Ergeb-
nisse des Workshops wurden im Einzelnen in 
einem gesonderten Band dokumentiert.1) Sie 
sind als wertvolle Ergänzung zu dem vorlie-
genden zweiten Teil des Stadtteilrahmenplans 
zu sehen. 

Bürgerschaftliches Engagement bei der 
Umsetzung gefordert 

Auch bei den weiteren Planungen und 
Maßnahmen, die auf der Grundlage des 
durch den Gemeinderat beschlossenen Rah-
menplans umgesetzt werden, sind die Bürge-
rinnen und Bürger von Schlierbach aufgefor-
dert, aktiv an der Gestaltung und weiteren 
Entwicklung ihres Stadtteils mitzuwirken. So 
wurden im Workshop von den Beteiligten 
vielfach Hinweise gegeben, welche Maßnah-
men von der Bevölkerung selbst übernommen 
werden könnten, um Schlierbach noch le-
benswerter zu gestalten. 


1) Stadt Heidelberg, Stadtteilrahmenplan Schlierbach, 

Dokumentation des Workshops am 13. Jan-
uar 2004, Februar 2004.
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Planung als Prozess 

Die Rahmenplanung ist nie abgeschlossen. 
Stadtteilrahmenplanung muss wie jede ande-
re Planung ein offener Prozess sein, der neue 
Entwicklungen und Erfahrungen aufnimmt 
und steuert. Sie ist kontinuierlichen Verände-
rungen unterworfen. Das bedeutet, dass die 
Planung offen und eine Revidierbarkeit mög-
lich sein muss. 

Dieses Verständnis von Planungsprozessen 
verlangt auch, dass in der Rahmenplanung 
keinen Entscheidungen vorgegriffen wird, die 
politisch noch nicht ausdiskutiert sind und / 
oder wo die Standortbeurteilung noch nicht 
abgeschlossen ist. 

Planungsfreiräume zulassen 

Es ist deshalb notwendig, dass Freiräume 
für neue Entwicklungen und Planungsideen 
freigehalten werden müssen. Nicht alles muss 
verplant werden. Den nachfolgenden Genera-
tionen müssen Gestaltungsspielräume ver-
bleiben. Dazu gehört auch, dass man auf 
Maßnahmen verzichtet, die (gegenwärtig) 
mehr Kontroversen als Konsens auslösen. 

Prioritätensetzung notwendig 

Die Finanzierbarkeit von Maßnahmen muss 
gesichert sein. Das gilt besonders für jene, die 
Folgekosten nach sich ziehen. Kleine Schritte 
können ebenfalls zum Ziel führen, wenn die 
großen an den Finanzen scheitern. 

Der Rahmenplan spiegelt die Entwick-
lungswünsche und notwendigen Maßnahmen 
nach unserem gegenwärtigen Wissen wider. 
In ein paar Jahren können die Prioritäten an-
ders gelagert sein. 

Auch die Finanzsituation kann sich derart 
ändern, dass heute nicht durchführbare Pro-
jekte zu einem späteren Zeitpunkt realisiert 
werden können. 

Es ist Aufgabe des Gemeinderats, das vor-
liegende Entwicklungskonzept kritisch zu prü-
fen und in seiner endgültigen Form zu be-
schließen.
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2. Schlierbach - ein Stadtteil in Heidelberg 

Die wesentlichen Rahmenbedingungen des 
Entwicklungskonzeptes für Schlierbach erge-
ben sich aus der mit Teil 1 "Bestandsaufnah-
me, Prognose und Bewertung" vorgelegten 
detaillierten Situations- und Problemanalyse.1)

Schlierbach ist ein Stadtteil, der überwie-
gend von Wohnnutzung geprägt ist. Seine 
landschaftlich reizvolle Lage zwischen Neckar 
und den Nordhängen des Königstuhls trägt 
wesentlich zu seiner Attraktivität als Wohnort 
bei. Charakteristisch sind die weitläufigen 
Grün- und Waldflächen sowie die enge Ver-
zahnung von Bebauung und wertvollen Na-
turräumen. Auf Grund der geringen Einwoh-
nerzahl ist die Nahversorgung jedoch unzurei-
chend und es bestehen Lücken in der Infra-
strukturausstattung. Zudem stellt die Bahn-
trasse eine Barriere im Siedlungsbereich dar. 

Schlierbach – ein durchgrünter Wohn-
stadtteil

Schlierbach ist stärker als alle anderen Hei-
delberger Stadtteile durch eine lockere Be-
bauung geprägt. Hier befinden sich vor allem 
Einzel- und Doppelhäuser mit teilweise gro-
ßen Gärten. Dem privaten Traum eines Woh-
nens „in der Natur“ wird hier Raum gegeben. 
In Schlierbach gibt es zur Zeit 1.650 Woh-
nungen. Bis zum Jahr 2015 wird sich die Zahl 
um etwa 100 Wohnungen erhöhen. Das 
Wohnungsangebot ist auf Grund der hohen 
Anzahl großer Wohnungen besonders gut für 
größere Haushalte geeignet.

Schlierbach ist ein Stadtteil, mit dem die 
Bewohner zufrieden sind2). Hier leben derzeit 
3.720 Einwohner, darunter 3.240 Personen 
mit erstem Wohnsitz. Bis 2015 wird die Zahl 
der Einwohner nur geringfügig auf 3.800 an-
steigen, der Anteil der Personen mit Zweit-
wohnsitz wird dann bei rund 500 liegen. 

Erhalt des historischen Ortsbildes als 
wichtiges Ziel 

Schlierbach erstreckt sich bandartig ent-
lang des Neckarufers bis auf eine Höhe von 
ca. 150 m über dem Fluss. Das charakteristi-
sche Orts- und Landschaftsbild wird geprägt 
durch die steilen, durchgrünten Hanglagen 
mit aufgelockerter Bebauung in Waldrandla-
ge. Herausragend ist die Villenbebauung am 
Schloss-Wolfsbrunnenweg mit ihren großzü-
gigen Gartenanlagen. Der Bereich beiderseits 
des Mühlenwegs mit winkligen, steilen Stra-
ßen und den beiden hochgelegenen Kirchen 

weist eine bergdorfartige Atmosphä-
re auf. Die historisch gewachsenen 
Strukturen in den unterschiedlichen 
Quartieren sind schützenswert und 
sollen auf Dauer erhalten werden. 

Lage von Schlierbach im Stadtgebiet Heidelberg 


1)  Stadtteilrahmenplan Schlierbach Teil 1, 

Bestandsaufnahme, Bewertung und 
Prognose, Heidelberg 1996, Hrsg.: Amt 
für Stadtentwicklung und Statistik, Stadt 
Heidelberg.

2)  Vgl. hierzu die Sonderauswertung der 
Heidelberg-Studie 2003 – Zur Lebenssitu-
ation in Heidelberg – nach Stadtteilen, 
Amt für Stadtentwicklung und Statistik, 
Heidelberg, März 2004  

Ausschnitt aus dem Stadtplan Heidelberg (1907) 
Quelle: Vermessungsamt Heidelberg 
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Schlierbach und Zie-
gelhausen - zwei 
Nachbarn, die einander 
ergänzen

Schlierbach und Zie-
gelhausen sind an den 
bewaldeten Hangausläu-
fern zum Neckar ange-
siedelt und bilden zu-
sammen das Tor zum 
Neckartal. Die Ziegelhäu-
ser Brücke, die dieses 
Jahr ihr 50-jähriges Be-
stehen feiert, stellt eine 
wichtige Verbindung 
zwischen den beiden 
Stadtteilen dar.

Auch zukünftig sollen sich die beiden 
Stadtteile in einem gegenseitig abgestimmten 
Infrastrukturkonzept ergänzen. So befinden 
sich in Ziegelhausen neben mehreren Ge-
meinbedarfseinrichtungen auch zahlreiche 
Einzelhandelsgeschäfte mit wichtiger Versor-
gungsfunktion für Schlierbach. Beide Stadttei-
le sind über den S-Bahn-Haltepunkt HD-
Schlierbach / Ziegelhausen direkt an den regi-
onalen ÖPNV angebunden. 

Stadtteil am Fluss 

Schlierbach ist durch die Bahntrasse und 
die stark befahrene Bundesstrasse vom Ne-

ckarufer abgetrennt. Der Stadtteil konnte sich 
dadurch nicht zum Fluss hin entwickeln. Die 
Erreichbarkeit des Uferbereiches wird durch 
die beiden Verkehrstrassen erheblich er-
schwert. Im Herbst 2003 wurden verschiede-
ne Maßnahmen durchgeführt, durch die die 
Zugänglichkeit des Uferpfades am Neckarufer 
verbessert wurde. Dies ist ein erster Schritt, 
die Idee der „Stadt am Fluss“ auch in Schlier-
bach weiterzuentwickeln.

Nahversorgung stärken 

Schlierbach hat von allen Heidelberger 
Stadtteilen das geringste Nahversorgungsan-
gebot. Es gibt hier nur noch ein inhaberge-
führtes Lebensmittelgeschäft. Ziel ist es daher, 
die wohnungsnahe Versorgung aufrechtzuer-
halten und zu stärken. Die Ansiedlung einer 
Einzelhandelsnutzung im Erdgeschoss des ge-
planten Neubaus am Standort der ehemaligen 
Gaststätte „Schlierbacher Schiff“ würde zu 
einer deutlichen Verbesserung der Nahversor-
gungssituation im Stadtteil führen. Die gute 
Erreichbarkeit des Stadtteilzentrums in Ziegel-
hausen mit seinem breiten Einzelhandelsan-
gebot soll für alle Verkehrsmittel erhalten 
bzw. verbessert werden. 

Arbeitsplätze sichern 

Die Bedeutung von Schlierbach als Ar-
beitsort mit ca. 1.300 Arbeitsplätzen ist we-
sentlich geringer als seine Bedeutung als 

Luftbild: Stadtteil Schlierbach. Quelle: Vermessungsamt, Heidelberg 

„Christophorus“
Ziegelhäuser Brücke 
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Wohnort. Größter Arbeitgeber ist die Stiftung 
Orthopädische Universitätsklinik Heidelberg 
im Osten des Stadtteils. Bei der zukünftigen 
Entwicklung Schlierbachs hat der Erhalt der 
Standortbedingungen sowie die Sicherung 
des Arbeitsplatzangebotes oberste Priorität.

Sicherheit der Schulwege verbessern 

Auf Grund der Topographie und der gro-
ßen Höhenunterschiede sind die Schulwege 
für die Schlierbacher Schulkinder oftmals 
weit. Kurvenreiche und steile Straßen bilden 
unübersichtliche Kreuzungsbereiche, die für 
Fußgänger und vor allem für Kinder eine Ge-
fahr darstellen. Ein wichtiges Anliegen war 
den Bürgerinnen und Bürgern beim Work-
shop daher die Verbesserung der Sicherheit 
auf den Schulwegen. Hierzu wurden zahlrei-
che konkrete Vorschläge erarbeitet, die eine 
hohe Zustimmung erhielten. 

Angebot für Kinder und Jugendliche aus-
bauen

Schlierbach weist ein gutes Betreuungsan-
gebot für Kleinkinder und Grundschulkinder 
auf. Für Jugendliche steht das Angebot des 
Jugendzentrums in Ziegelhausen zur Verfü-
gung. Im Workshop äußerten die Bürgerinnen 
und Bürger den Wunsch, den Pausenhof der 
Grundschule unter Einbeziehung der Alten 
Schlierbacher Landstraße umzugestalten. Die 
Neugestaltung des Schulhofes soll so attraktiv 
werden, dass sich Kinder und Jugendliche 
dort auch am Nachmittag gerne aufhalten. 
Diese Maßnahme würde dazu führen, dass 
das Angebot an Spielflächen im Stadtteil ver-
bessert wird.

Seniorinnen und Senioren gut versorgt 

Schlierbach hat kein eigenes Seniorenzent-
rum, der Stadtteil wird jedoch vom nahe ge-
legenen Seniorenzentrum Ziegelhausen opti-
mal mitbetreut. In den Räumen des Bürger-
hauses findet regelmäßig der Seniorentreff-
punkt statt. Auch die beiden Kirchengemein-
den engagieren sich in der Seniorenarbeit. 
Bislang gibt es noch kein Angebot für Betreu-
tes Wohnen. Hierfür fehlen Flächen, die für 
ein entsprechendes Projekt geeignet wären. 
Zudem erschweren die Topographie und die 
fehlende Infrastruktur die Umsetzung.

Wichtiges Naherholungsgebiet 

Schlierbach verfügt mit seinen Grün- und 
Freiflächen über attraktive Naherholungsbe-
reiche, die gleichzeitig eine wichtige Aus-
gleichsfunktion haben. Das Waldgebiet zwi-
schen Königstuhl und Auerhahnenkopf ist 
vom Siedlungsbereich aus über zahlreiche 
Wege gut erschlossen. Die Lage am Hang mit 
wechselnden Ausblicken auf den Neckar oder 
zum Heiligenberg bedeutet eine hohe Quali-
tät. Die Sicherung Schlierbachs als Naherho-
lungsgebiet ist daher ein wichtiges Ziel. 

Lage am Neckar 

Schlierbacher Grundschule 
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3. Raumplanerische Zielsetzungen und Stadtentwicklungsplan 

Die Stadtteilrahmenplanung ist eingebettet 
in eine mehrschichtige Planungshierarchie, an 
deren Vorgaben sich der Stadtteilrahmenplan 
Schlierbach zu orientieren hat. 

Regionalplan

Die Grundzüge und Ziele der Raumord-
nung in der Region „Rhein-Neckar-
Odenwald“1) sind im Regionalplan „Unterer 
Neckar“ von 1994 festgelegt.2) Der gesetzlich 
vorgeschriebene Regionalplan muss die Vor-
gaben der Landesplanung, die im Landesent-
wicklungsplan von 20023) festgeschrieben ist, 
berücksichtigen. Als Besonderheit im Dreilän-
dereck des Rhein-Neckar-Raumes hat der Re-
gionalplan dabei auch die rahmengebenden 
Zielsetzungen des grenzüberschreitenden
Raumordnungsplans Rhein-Neckar 20004) zu 
beachten, in dem die Raumordnungs- und 
Entwicklungsplanung der Region Unterer Ne-
ckar mit der rheinlandpfälzischen Region 
Rheinpfalz und dem hessischen Landkreis 
Bergstraße abgestimmt werden. 

Flächennutzungsplan

Die Stadt Heidelberg ist gesetzlich dazu 
verpflichtet, eine nachhaltige städtebauliche 
Entwicklung durch die Erstellung von Bauleit-
plänen zu sichern. Dies geschieht durch die 
vorbereitende Bauleitplanung des Nachbar-
schaftsverbands Heidelberg-Mannheim, der 
Planungsträger des Flächennutzungsplanes 
ist. Dieser setzt unter anderem die Flächen-
nutzung und die Bebauungsmöglichkeiten in 
Heidelberg fest. 

Der Flächennutzungsplan ist den 
Grundsätzen und Zielen der Raumordnung 
und Landesplanung anzupassen. Der derzeit 
gültige Flächennutzungsplan5) wurde 1983 
beschlossen und befindet sich gegenwärtig in 
der Fortschreibung. Von November 2001 bis 
März 2002 wurde in allen 18 Mitgliedsge-
meinden die frühzeitige Bürgerbeteiligung 
durchgeführt. Derzeit wird der Entwurf für 
den Flächennutzungsplan 2015 erarbeitet, 

der 2005 offengelegt und beschlossen wer-
den soll. 

Die Aufstellung von Bebauungsplänen als 
verbindliche Bauleitplanung obliegt der Stadt 
Heidelberg. Bebauungspläne werden aus dem 
Flächennutzungsplan entwickelt und setzen 
unter anderem rechtsverbindlich das Maß und 
die Art der baulichen Nutzung sowie die 
Bauweise fest. 

Stadtentwicklungsplan

Der Stadtentwicklungsplan Heidelberg 
20106) gibt gesamtstädtische Leitlinien und 
Ziele vor. Damit hat sich die Stadt Heidelberg 
verpflichtet, eine zukunftsbeständige Entwick-
lung im Sinne der Agenda 21 einzuleiten. Die 
räumliche Konkretisierung der Leitlinien der 
zukünftigen Stadtentwicklungspolitik erfolgt 
im „Modell Räumliche Ordnung“ (siehe Kapi-
tel 3.3). 

Der Stadtteilrahmenplan Schlierbach hat 
sich an den übergeordneten Planungen und 
Zielsetzungen sowie den gesamtstädtischen 
Leitlinien und Zielen zu orientieren. Seine 
Aufgabe ist es, diese widerspruchsfrei auf 
Stadtteilebene zu konkretisieren. 

3.1 Regionalplan „Unterer Neckar“ 
und Flächennutzungsplan 

Nach dem 1994 verabschiedeten Regio-
nalplan „Unterer Neckar“ liegt Schlierbach 


1) Seit Mai 2003 trägt die Region „Unterer Neckar“ die 

Bezeichnung Region „Rhein-Neckar-Odenwald“. 
2) Beschluss des Regionalplans durch die Verbandsver-

sammlung am 04.12.1992; Genehmigung des Regi-
onalplans durch das Wirtschaftsministerium Baden-
Württemberg am 02.12.1993; Öffentliche Bekannt-
machung im Staatsanzeiger für Baden-Württemberg, 
Nr. 21, vom 16.03.1994. 

3) Wirtschaftsministerium Baden-Württemberg, Lan-
desentwicklungsplan Baden-Württemberg (LEP) vom 
23.07.2002.

4) Raumordnungsverband Rhein-Neckar, Raumord-
nungsplan Rhein-Neckar 2000, 1993. 

5) Flächennutzungsplan Nachbarschaftsverband Hei-
delberg-Mannheim, 1983. 

6) Stadtentwicklungsplan Heidelberg 2010, Leitlinien 
und Ziele, Schriften zur Stadtentwicklung, Heidel-
berg, Juli 1997. 
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an der von (Ludwigshafen/) Mannheim über 
Neckargemünd bis Sinsheim (-Heilbronn) in 
West-Ost-Richtung verlaufenden regionalen 

Siedlungsachse1) Durch "punktaxiale Ent-
wicklung" soll entlang dieser Achse eine Sied-
lungslenkung und Freiraumsicherung erfolgen 
und die Versorgungsinfrastruktur gebündelt 
werden2).

Neben Schlierbach sind Ziegelhausen, die 
Innenstadt, Pfaffengrund und Wieblingen, 
auf dieser West-Ost-Achse Mannheim-Heil-
bronn platziert. 

Handschuhsheim, Neuenheim, die Süd-
stadt und Rohrbach sowie die Nachbarge-
meinden Dossenheim und Leimen befinden 
sich auf der Nord-Süd-Achse (Heppenheim-) 

Regionale Siedlungsachsen 

Abbildung 1: Raumordnerische Zielsetzungen für Schlierbach 

Quelle: Regionalverband Unterer Neckar, Auszug: Raumnutzungskarte und Karte Landschaft und Umwelt, Regionalplan 
Unterer Neckar 1994; Grafik: Amt für Stadtentwicklung und Statistik, September 2004.


1) Regionalverband Unterer Neckar, Regionalplan Un-

terer Neckar, Mannheim 1994, S. 46. 
2) Regionalverband Unterer Neckar, Regionalplan Un-

terer Neckar, Mannheim 1994, S. 43. 
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Weinheim bis Bruchsal. Über die innerstädti-
schen Verflechtungen erfolgen keine Aussa-
gen. Beide Achsen sind jedoch über die In-
nenstadt miteinander verknüpft. 

Der Regionalplan weist für den bebauten 
Bereich von Schlierbach „Siedlungsfläche 
Wohnen“ aus. Parallel zur überörtlichen Ver-
kehrsverbindung B 37 verläuft die Bahntrasse, 
die als regionale und überregionale Eisen-
bahnverbindung ausgewiesen ist. 

Der Waldbereich zwischen dem Heidelber-
ger Schloss und der Bebauung am Haus-
ackerweg sowie entlang des Schloss-
Wolfsbrunnenwegs ist als Grünzäsur darge-
stellt. Grünzäsuren sind grundsätzlich von ei-
ner Bebauung frei zu halten. 

Die südlich an die Siedlungsfläche angren-
zenden Waldflächen sind als „Regionaler 
Grünzug“ und als „Schutzbedürftiger Bereich 
für die Forstwirtschaft“ ausgewiesen. Regio-
nale Grünzüge dienen ebenso wie Grünzäsu-
ren der Freiraumsicherung und Sied-
lungsgliederung.

Fast das gesamte Waldgebiet ist ein Was-
serschutzgebiet. Entlang der Waldgrenze ver-
läuft die Grenze des Landschaftsschutzgebie-
tes „Bergstraße – Mitte“1).

Weitere Flächen im Waldgebiet, wie z. B. 
das Felsenmeer unterhalb der Schlosshang-
hütte oder das Naturschutzgebiet „Felsen-
meer“ unterhalb der Felsenmeerhütte sind als 
„Schutzbedürftige Bereiche für Naturschutz 
und Landschaftspflege“ dargestellt. 

Das „Schlierbacher Neurott“ (besser be-
kannt als Boschwiese) liegt im „Regionalen 
Grünzug“ und ist neben der Wolfsbrunnen-
wiese und den Sportflächen westlich der Or-
thopädie als „Sonstiger Freiraum“ dargestellt.

Im Entwurf des Flächennutzungsplans 
2015 des Nachbarschaftsverbandes Mann-
heim-Heidelberg ist der Großteil der bebauten 
Bereiche in Schlierbach als „Wohnbaufläche“ 
dargestellt. Das Gelände der Orthopädischen 
Universitätsklinik Heidelberg ist als „Sonder-
baufläche Wissenschaft“ ausgewiesen. Flä-

chen für eine Siedlungserweiterung sind nicht 
vorgesehen. Das Gebiet „Neurott“ südlich 
des Schloss-Wolfsbrunnenwegs, das im bisher 
gültigen Flächennutzungsplan2) von 1983 als 
geplante Wohnbaufläche dargestellt war, 
wird bei der Fortschreibung des Flächennut-
zungsplans als Grünfläche ausgewiesen. In 
Abstimmung mit dem Regierungspräsidium 
Karlsruhe wurde, im Vorgriff auf die Darstel-
lung des künftigen Flächennutzungsplans, im 
Bebauungsplan „Bereich zwischen Elisabet-
henweg und Rombachweg“ aus dem Jahr 
1998 diese wertvolle ökologische Fläche be-
reits als private Grünfläche festgesetzt.

3.2 Stadtentwicklungsplan Heidelberg 
2010 - Leitlinien und Ziele 

Der Gemeinderat hat am 6. Februar 1997 
mit großer Mehrheit den Stadtentwicklungs-
plan Heidelberg 2010 - Leitlinien und Ziele 
beschlossen3). Diese Entwicklungsvorgaben 
sind für sämtliche Stadtteilrahmenpläne gül-
tig.

Der Stadtteilrahmenplan Schlierbach um-
fasst mit dem Zieljahr 2015 einen längeren 
Zeitraum als der Stadtentwicklungsplan. Der 
quantitative Zielrahmen ist jedoch mit dem 
STEP abgestimmt. Die übergeordneten Leit-
ziele wurden in den Stadtteilrahmenplan in-
tegriert.

Der Stadtentwicklungsplan stellt Heidel-
bergs Lokale Agenda dar4). Darin bekennt 
sich Heidelberg dazu, eine Entwicklung anzu-
streben, die auch in Zukunft unter Bewah-
rung ihrer unverwechselbaren Eigenart glei-
chermaßen sozial verantwortlich, umweltver-
träglich und wirtschaftlich erfolgreich ist. Sie 
orientiert sich dabei am Ziel der regionalen 


1) Regionalverband Unterer Neckar, Regionalplan Unte-

rer Neckar, Mannheim 1994, Raumnutzungskarte 
und Karte Landschaft und Umwelt. 

2) Vgl. Flächennutzungsplan Nachbarschaftsverband 
Heidelberg – Mannheim, 1983, S. 61.

3) Stadtentwicklungsplan Heidelberg 2010, Leitlinien 
und Ziele, Schriften zur Stadtentwicklung, Heidel-
berg, Juli 1997. 

4) Um die Umsetzung der Lokalen Agenda zu fördern 
und zu intensivieren, wurde im Mai 1999 das Hei-
delberger Agenda Büro eingerichtet. 
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und globalen Verantwortung im Sinne der 
Charta von Aalborg. 

Diese in der Präambel formulierten Ziele 
stehen gleichwertig nebeneinander. Sie sind 
Ziele und Voraussetzung in einem. Die Stadt 
Heidelberg will damit eine nachhaltige Ent-
wicklung einleiten. Dies setzt voraus, dass

• die finanzielle Handlungsfähigkeit des 
städtischen Haushaltes gewahrt bleibt; 

• in einer offenen Diskussions- und Dialog-
kultur sich die Bürgerschaft aktiv am politi-
schen Geschehen in unserer Stadt betei-
ligt;

• die Chancen einer selbstbestimmten viel-
fältigen Lebensführung, soweit sie sozial 
verantwortlich und ökologisch verträglich 
ist, für alle Bürgerinnen und Bürger ver-
bessert werden; 

• die Beanspruchung der natürlichen Res-
sourcen vermindert wird. 

Die in der Präambel aufgespannten Leitzie-
le werden in acht Zieldimensionen weiter in-
haltlich ausgefüllt und konkretisiert. Folgende 
Ziele sind von besonderer Bedeutung für 
Schlierbach:

Einzigartigkeit von Stadt- und Land-
schaftsraum bewahren und entwickeln 

Heidelberg will sein kulturelles Erbe und 
den eigenständigen Charakter der Stadtteile 
mit ihren kleinteiligen, überschaubaren Struk-
turen bewahren. Die Einheit von Stadt- und 
Landschaftsraum ist als wichtiges Struktur-
merkmal weiterzuentwickeln. Die hochwerti-
gen Grün- und Erholungsflächen und ein 
funktionsfähiger Naturhaushalt sollen mit ei-
nem Freiflächenkonzept gestärkt werden. 

Mehr Mischnutzung und mehr Aufent-
haltsqualität

Die Lebens- und Aufenthaltsqualität soll 
mit vermehrter Mischnutzung, dichteren Bau-
formen, der Rückgewinnung der Straßen als 
Lebensraum, Vermeidung von Angsträumen 
und einer barrierefreien Gestaltung für alle 
verbessert werden. Dem Grundsatz einer 
„Stadt der kurzen Wege" entsprechend, 
sind die Stadtteilzentren als Versorgungs-

schwerpunkte und Identifikationsräume zu 
stärken und die Zuordnung von Wohnen, Ar-
beiten und Freizeiteinrichtungen zu verbes-
sern.

Bauland sparsam verwenden, Innenent-
wicklung vor Außenentwicklung 

Heidelberg will den Flächenverbrauch in al-
len Bereichen senken. Zentral hierfür sind eine 
maßvolle Innenentwicklung durch Mobilisie-
rung von Stadtumbaupotenzialen, höhere 
Dichten, gemischte Strukturen und Flächenre-
cycling. Stadtarrondierungen sind behutsam 
mit den naturräumlichen Gegebenheiten ab-
zustimmen. Vorrang bei einer Bebauung ha-
ben in der Regel diejenigen Gebiete, die dem 
Mittelpunkt der Stadt am nächsten und ent-
lang der ÖPNV-Trassen liegen. 

Standortvorteile als Wissenschaftsstadt 
ausbauen

Heidelberg will die vielfältigen Potenziale 
als Wissenschaftsstadt gemeinsam mit der 
Universität und anderen Forschungsstätten 
weiterentwickeln. Es gilt, die Synergieeffekte 
zwischen Wirtschaft und Wissenschaft aufzu-
schließen, um die Innovationskraft zu stärken 
und nachhaltige Arbeitsplätze auch im pro-
duzierenden Sektor zu gewinnen. 

Strukturwandel positiv nutzen, den 
Standort sichern 

Heidelberg will eine stabile wirtschaftliche 
Entwicklung, die langfristig ein breites Ar-
beitsplatzangebot sichert und wirtschaftlich 
erfolgreich ist. Der Strukturwandel zur Dienst-
leistungsgesellschaft ist aktiv zu nutzen. Die 
Entwicklungschancen der Heidelberger Un-
ternehmen sind zu sichern. 

Verdrängungswettbewerb verhindern, 
Stärkung von Mittelstand und Handwerk 

Heidelberg will kleinere und mittelständi-
sche Betriebe - vor allem des Handwerks und 
des Einzelhandels - besonders sichern und mit 
entsprechenden Rahmenbedingungen Ent-
wicklungschancen eröffnen. Bestehende Pro-
duktionsstätten sollten erhalten bleiben. 
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Wiedereingliederung ins Erwerbsleben, 
neue Formen der Erwerbsarbeit unter-
stützen

Die Stadt will durch eine aktive Arbeits-
marktpolitik zukunftsweisende Projekte von 
und für Menschen unterstützen, die vom Ar-
beitsmarkt ausgegrenzt sind. Sie will neue 
Formen gesellschaftlich nützlicher Arbeit und 
der Existenzsicherung unterstützen. 

Preiswerten Wohnraum schaffen und si-
chern

Heidelberg will das Menschenrecht auf 
Wohnung sichern. Unter Konzentration ihrer 
Anstrengungen auf den preisgünstigen 
Mietwohnungsmarkt will die Stadt die Wohn-
versorgung, insbesondere für Personen, die 
ihren Arbeits-/Lebensmittelpunkt in Heidel-
berg haben, sichern. Dies gilt vor allem für 
Haushalte mit durchschnittlichem und gerin-
gem Einkommen sowie für sonstige Benach-
teiligte. Aufwertungsprozesse von Stadtteilen 
sollen nicht zu Lasten der Sozialverträglichkeit 
gehen. Soziale Härten sind in jedem Falle zu 
vermeiden.

Dauerhafter Schutz der natürlichen Le-
bensgrundlagen

Die Stadt Heidelberg will im Rahmen einer 
zukunftsbeständigen Entwicklung den Zugriff 
auf die natürlichen Ressourcen vermindern. 
Sie will den Klima- und Immissionsschutz wei-
ter vorantreiben. Über die hierzu bereits be-
schlossenen Ziele hinaus möchte die Stadt 
Heidelberg weitere Umweltqualitätsziele ent-
wickeln, die im Rahmen eines Naturhaus-
haltsplans regelmäßig überprüft werden und 
einen Beitrag zum Biotop- und Artenschutz 
leisten.

Umwelt- und stadtverträglicher Verkehr 

Heidelberg will einen umwelt-, stadt- und 
sozialverträglichen Verkehr fördern. Die Stadt 
setzt sich ein für eine Mobilität, die Freiräume 
für städtisches Leben wiederherstellt, bei der 
die einzelnen Verkehrsarten gleichberechtigt 
sind und Gefährdungen verringert werden. 
Die Förderung eines barrierefreien öffentli-
chen Personennahverkehrs und der sonstigen 
umweltfreundlichen Bewegungsarten hat 

Vorrang. Die Erreichbarkeit der Innenstadt soll 
für alle Verkehrsarten gewährleistet werden. 

Stadt des sozialen Ausgleichs, Ausgren-
zung verhindern 

Heidelberg will eine Stadt des sozialen 
Ausgleichs sein, die Armut bekämpft, Aus-
grenzungen verhindert und sozialräumliche 
Spaltungstendenzen überwindet. Dem Ent-
stehen und der Ausübung von Diskriminie-
rung und Gewalt ist entgegenzuwirken. Die 
Stadt Heidelberg will Solidarität und Eigenini-
tiative fördern. Sie will die gleichberechtigte 
Mitsprache von Betroffenen fördern und un-
terstützt Selbsthilfe und bürgerschaftliches 
Engagement. Im Sinne einer nachhaltigen 
Stadtentwicklung werden stadtteil- und ge- 
meinwesenorientierte Projekte der Sozialar-
beit die Zielgruppenarbeit ablösen müssen, 
um solidarische Nachbarschaften zu stärken. 

Gleichstellung von Frau und Mann 

Die Stadt Heidelberg betrachtet die Um-
setzung der Gleichberechtigung zwischen 
Frauen und Männern als eine Gemeinschafts-
aufgabe, die bei der Wahrnehmung aller 
kommunalen Aufgabenbereiche zum Aus-
druck kommen wird. Angestrebt wird eine 
Überwindung der typischen Gleichstellungs-
probleme, insbesondere im Hinblick auf an-
gemessene Mitbestimmungsmöglichkeiten, 
die Absicherung einer eigenständigen Exis-
tenz, die Verbesserung der Arbeitsbedingun-
gen, die gerechtere Verteilung von bezahlter 
und unbezahlter Arbeit sowie die Sicherheit 
von Frauen. 

Selbstbestimmt leben, Vielfalt der Le-
bensformen

Heidelberg will eine Vielfalt der Lebens-
formen ermöglichen, die sozial verantwortlich 
und ökologisch verträglich sind. Die Stadt will 
eine vielfältige, bedarfsgerechte Infrastruktur, 
die sich an den Bedürfnissen und Wünschen 
der Betroffenen orientiert. 

Die Interessen von Kindern und Jugendli-
chen sind in der Stadtplanung und -ent-
wicklung stärker zu berücksichtigen. Mehr 
Spiel- und Bewegungsmöglichkeiten auf Stra-
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ßen und Plätzen im Wohnumfeld sollen ge-
schaffen werden. Die Frage der Ausbildung 
und Qualifizierung von jungen Menschen 
muss neuen Anforderungen gerecht werden. 
Heidelberg will alten Menschen und geistig, 
körperlich oder seelisch behinderten, kranken 
Menschen ein selbstbestimmtes Leben mit 
Teilnahme an der Gesellschaft ermöglichen. 
Die Stadt möchte gesundheitsfördernde Le-
benswelten schaffen und die Verantwortung 
für die eigene Gesundheit fördern. Sie will für 
alle Alters- und Zielgruppen ein breites, zeit-
gemäßes Sportangebot in allen Stadtteilen si-
chern.

Migration und interkulturelle Orientie-
rung

Heidelberg will Verantwortung tragen für 
eine konstruktive Gestaltung des interkul-
turellen Lebens und ausländische Einwohne-

rinnen und Einwohner als gleichberechtigte 
Bürgerinnen und Bürger Heidelbergs aner-
kennen.

Stadt der kulturellen Vielfalt 

Heidelberg will im Rahmen der zur Ver-
fügung stehenden Mittel den unterschied-
lichsten kulturellen Ausdrucksformen den 
entsprechenden Freiraum gewähren. Ziel ist 
ein reichhaltiges, anspruchsvolles Kulturange-
bot, das Heidelberg in seiner Vielfalt repräsen-
tiert.

3.3 Modell Räumliche Ordnung 

Die Leitlinien allein reichen jedoch nicht 
aus, um die räumliche Entwicklung zu steu-
ern. Deshalb wurden in einem weiteren 
Schritt in einem sogenannten „Modell Räum-

Abbildung 2: Modell Räumliche Ordnung - Ausschnitt Schlierbach 

Quelle: Stadt Heidelberg, Amt für Stadtentwicklung und Statistik, Stadtplanungsamt (Hrsg.): Modell Räumliche Ordnung, 
Heidelberg März 2000, S. 8.
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liche Ordnung" (MRO)1) die Zielbereiche des 
Stadtentwicklungsplans Heidelberg 2010 
räumlich konkretisiert. Mit dem MRO werden 
die räumlichen Entwicklungsvorstellungen der 
Stadt Heidelberg für die Fortschreibung des 
Flächennutzungsplans des Nachbarschafts-
verbands festgelegt. 

Aufgabe des MROs ist es, für die Gesamt-
stadt die Nutzungsverteilung und die Ent-
wicklungstendenzen für bestehende und zu-
künftige Wohngebiete, Versorgungszentren, 
Gewerbegebiete und Freiflächen, einschließ-
lich deren Erschließung, aufzuzeigen. Damit 
gibt es sowohl über das Innenentwicklungs- 
als auch das Stadterweiterungspotenzial Aus-
kunft. Weiterhin enthält es Aussagen über 
das zukünftige innerörtliche Achsenkonzept 
und die Zentrenhierarchie. 

Für den Stadtteil Schlierbach weist das 
MRO ein Bestandsentwicklungspotenzial2)

von 3,4 ha auf. Dies entspricht ca. 140 Woh-

nungen. Nicht berücksichtigt sind Innenent-
wicklungspotenziale durch Anbauten sowie 
Dachgeschossausbauten. Von dem ermittel-
ten Bestandsentwicklungspotenzial wurden 
0,46 ha als Flächen eingestuft, deren Bebau-
barkeit im Detail zu prüfen ist. Bei den restli-
chen Flächen, insgesamt 2,94 ha, handelt es 
sich um vegetationsgeprägte Baulücken.

Ein Stadtteilzentrum, das vorrangig der lo-
kalen Versorgung mit Gütern des täglichen 
Bedarfs dienen soll, ist nicht vorhanden. Das 
Stadtteilzentrum von Ziegelhausen über-
nimmt somit auch eine wichtige Versorgungs-
funktion für Schlierbach.


1) Das „Modell Räumliche Ordnung" liegt als Veröf-

fentlichung mit den eingearbeiteten Änderungen 
des Gemeinderatsbeschlusses vom 28.07.99 vor. 
Stadt Heidelberg, Amt für Stadtentwicklung und 
Statistik, Stadtplanungsamt (Hrsg.): Modell Räumli-
che Ordnung, März 2000. 

2) Vgl. Modell Räumliche Ordnung, S. 26, Tab. 1. 

Abbildung 3: Baudichtenplan (Konzept Bauweise) - Ausschnitt Schlierbach 

Quelle: Stadt Heidelberg, Stadtplanungsamt (Hrsg.): Siedlungsstrukturkonzept, Heidelberg März 2000, S. 63. 
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Baudichtenplan/Städtebaulicher Leitplan 

Zur weiteren Konkretisierung der gesamt-
städtischen Zielaussagen wurde ein Baudich-
tenplan und ein städtebaulicher Leitplan erar-
beitet1). Diese beiden Pläne behandeln insbe-
sondere die städtebauliche und stadtgestalte-
rische Komponente der Stadtentwicklung. Ziel 
ist es, Beurteilungsgrundlagen für eine abge-
stimmte räumliche und städtebauliche Ent-
wicklung auch in Gebieten zu gewinnen, für 
die keine Festsetzungen durch die verbindli-
che Bauleitplanung (Bebauungspläne etc.) be-
stehen. Hierzu wurden unter anderem ge-
bietsprägende Bebauungsformen und Bau-

landpotenziale (für Nachverdichtungen und 
Siedlungserweiterungen) ermittelt. 

Schlierbach wird nach dem Baudichten-
plan zur „Peripherie“ gezählt. Der Stadtteil ist 
im wesentlichen durch eine intensiv durch-
grünte, offene Bauweise gekennzeichnet. Die 
Hangbereiche entlang des Schloss-Wolfs-
brunnenwegs sind durch die villenartige Be-
bauung aus der Zeit um die Jahrhundertwen-

Abbildung 4: Freiflächenstrukturkonzept (Freiraum- und Landschaftsstrukturanalyse) - 
 Ausschnitt Schlierbach 

Quelle: Stadt Heidelberg, Stadtplanungsamt (Hrsg.): Freiflächenstrukturkonzept, Heidelberg März 2000, S.27. 


1) Stadt Heidelberg, Stadtplanungsamt (Hrsg.): Sied-

lungsstrukturkonzept, März 2000. 
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de geprägt. Die Grundflächenzahl (GRZ) 1)

wird auch zukünftig bei 0,2 liegen, punktuell 
bei maximal 0,3.

Der Bereich der Orthopädie wird durch 
Sonderbauformen geprägt. Hier liegt die ma-
ximale Grundflächenzahl bei 0,6. 

Freiflächenstrukturkonzept

Im Rahmen des ExWoSt-Forschungs-
feldes2) „Städte der Zukunft - Strategien einer 
nachhaltigen Stadtentwicklung“ wurde 1998 
ein Freiflächenstrukturkonzept3) für Heidel-
berg erarbeitet. Erstmals wurden damit ge-
samtstädtisch Typologien wesentlicher Freiflä-
chenstrukturen mit ihren jeweiligen Charakte-
ristiken, Eigenarten, Mängeln, Empfindlichkei-
ten und Entwicklungspotenzialen aufgestellt. 

Betrachtungsgegenstand des Freiflächen-
strukturkonzeptes waren die äußeren Land-
schaftsräume, die Übergänge zwischen Land-
schaft und Siedlung sowie die öffentlichen 
Freiflächen innerhalb des Siedlungsgebietes. 
Damit besteht eine Schnittmenge mit dem 
städtebaulichen Leitplan, der in diesen Berei-
chen um zusätzliche Aspekte erweitert wur-
de.

Das Freiflächenstrukturkonzept zeigt für 
Schlierbach folgende Handlungsschwerpunkte 
/ Entwicklungspotenziale auf4):

• Aufwertung der Wolfsbrunnenanlage als 
kulturhistorisch bedeutsames und land-
schaftlich reizvolles Ausflugsziel, 

• Schaffung von Aufenthaltsqualitäten im 
öffentlichen Raum in Zusammenhang mit 
der Stärkung/Ausbildung eines Stadtteil-
mittelpunktes,

• Instandhaltung und Wiederherstellung der 
Wege zwischen Wald und Neckar, 

• Erhalt und Wiedereinrichtung von Aus-
sichtspunkten und Blickbeziehungen 

• Entdolung des Schlierbaches und Integra-
tion in die Ortsgestaltung, 

• Sicherung der villenartigen Bebauung mit 
großzügigen, z.T. parkartigen Gärten; Er-
halt/Rekonstruktion historisch bedeutsa-
mer Gartenanlagen, 

• Ausbau des „Ingenieurwegs“ zwischen 
Neckargemünd und Schlierbach als Rad- 
und Fußweg. 

Die Entwicklungspotenziale wurden jeweils 
in einem Ziel- und Gestaltkonzept dargestellt. 
Daraus wurden konkrete Umsetzungsvor-
schläge entwickelt, die in Kapitel 11 ausführ-
lich erläutert werden. 

Umweltplan

Der Umweltplan5) ist ebenfalls ein ergän-
zendes Planungsinstrument (informelle Pla-
nung). Er behandelt die räumlichen Belange 
des Umweltschutzes wie Boden, Wasser und 
Klima/Luft (abiotische Umweltfaktoren). Der 
Umweltplan liefert im Sinne des „Vorsorge-
gedankens" wichtige Planungshinweise für 
die vorbereitende und verbindliche Bauleit-
planung sowie für die Fachplanungen in den 
Umweltbereichen Boden, Wasser, Klima/Luft. 

Die Umweltentwicklungsziele basieren auf 
den Grundlageninformationen der Situations-
analyse und dem daraus abgeleiteten Räumli-
chen Leitmodell (vgl. Abbildung 5). Zur Um-
setzung der Ziele des Leitmodells wurden 
handlungsorientierte Maßnahmenschwer-
punkte für einzelne Teilräume erarbeitet. Die-
se werden ausführlich in Kapitel 11 darge-
stellt.

3.4 Wechselwirkungen mit Nachbar-
stadtteilen

Im Stadtteilrahmenplan Schlierbach müs-
sen auch die Wechselwirkungen mit Entwick-
lungszielen in benachbarten Stadtteilen be-


1) Die Grundflächenzahl gibt vor, wie groß der Anteil 

eines Grundstückes ist, der von baulichen Anlagen 
überdeckt werden darf (§ 19 BauNVO). 

2) ExWoSt = Experimenteller Wohnungs- und Städte-
bau, ein Forschungsprogramm des Bundesministeri-
ums für Verkehr, Bau- und Wohnungswesen 

3) Stadt Heidelberg, Stadtplanungsamt (Hrsg.): Freiflä-
chenstrukturkonzept, März 2000. 

4) Stadt Heidelberg, Stadtplanungsamt (Hrsg.): Freiflä-
chenstrukturkonzept, März 2000, Stadtteilanalyse, 
S. 60.

5) Stadt Heidelberg, Amt für Umweltschutz, Energie 
und Gesundheitsförderung (Hrsg.), Umweltplan, 
März 1999. 
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achtet werden. Für Schlierbach besonders 
wichtig sind dabei Ziegelhausen und die Alt-
stadt. Für Ziegelhausen liegt der zweite Teil 
des Stadtteilrahmenplans mit dem Entwick-
lungskonzept und den Maßnahmenvorschlä-
gen bereits vor. 

Die Stadtteilrahmenpläne sehen insbeson-
dere folgende Leitlinien und Ziele vor, die 
auch Auswirkungen auf Schlierbach haben: 

Ziegelhausen

Der neue S-Bahn-Haltepunkt HD-Schlier-
bach / Ziegelhausen am ehemaligen Schlier-
bacher Bahnhof ist für Ziegelhausen der An-
schluss an den regionalen und überregionalen 
Schienenverkehr.

Die Nahversorgungs- und Infrastrukturan-
gebote in Ziegelhausen hingegen überneh-

men eine wichtige Versorgungsfunktion für 
Schlierbach.

Altstadt

Die Wechselwirkungen zu Schlierbach 
wurden ausführlich im Stadtteilrahmenplan 
Teil 1 dargestellt.

Die beiden Stadtteile sind durch den be-
waldeten Steilhang oberhalb des Karlstors op-
tisch voneinander getrennt. Es besteht jedoch 
durch die B 37 und die Bahnlinie eine direkte 
Verkehrsanbindung. Der Schloss-Wolfs-
brunnenweg hat mit Rücksicht auf die Hang-
bewohner nur untergeordnete Bedeutung. 
Die Geschäfte der Altstadt übernehmen ne-
ben Ziegelhausen einen Teil der Versorgung 
der Schlierbacher Bevölkerung mit Waren des 
täglichen und kurzfristigen Bedarfs. 

Abbildung 5: Umweltplan (Leitbild) - Ausschnitt Schlierbach 

Quelle: Stadt Heidelberg, Amt für Umweltschutz und Gesundheitsförderung (Hrsg.): Umweltplan, Heidelberg März 1999,
S. 41. 
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4. Räumliches Entwicklungskonzept für Schlierbach 

4.1 Städtebauliche Ziele 

Besondere Qualitäten erhalten

Schlierbach ist ein hochwertiger Wohnort, 
der geprägt ist durch eine bewegte Topogra-
phie und einen hohen Grünflächen- und 
Waldanteil. Seine Attraktivität begründet sich 
durch die reizvolle landschaftliche Lage inmit-
ten des Neckartals und die unmittelbare 
Nachbarschaft zur Altstadt und zum Heidel-
berger Schloss. Charakteristisch ist die enge 
Verzahnung der Bebauung mit ökologisch 
bedeutsamen Naturräumen.

Schlierbach ist auch Standort bedeutender 
Klinik- und Forschungseinrichtungen. Hierzu 
zählen die Stiftung Orthopädische Universi-
tätsklinik Heidelberg, die Klaus-Tschira-
Stiftung, EURESCOM und das Helm Stierlin 
Institut. Schlierbach soll auch zukünftig durch 
den Erhalt seiner besonderen Qualitäten als 
attraktiver Wohnstadtteil gesichert werden. 

Eigenständigkeit stärken 

Schlierbach hat seine Eigenständigkeit im-
mer eng mit der Stadt Heidelberg verknüpft. 
Aufgrund der fehlenden Nutzungsmischung 
und der geringen Einwohnerzahl ist die Nah-
versorgung unzureichend und es bestehen 
Lücken in der Infrastrukturausstattung. Hier 
gilt es, die vorhandenen Strukturen zu erhal-
ten und durch neue Angebotsformen zu 
ergänzen.

In Schlierbach gibt es keinen historisch 
gewachsenen Ortskern wie in anderen Stadt-
teilen. Die bandartige Ausdehnung des Stadt-
teils erschwert zudem die Ausbildung eines 
fußläufig erreichbaren Zentrums. Wichtig wä-
re daher die Schaffung von mehreren Treff-
punkten, die als Orte der Begegnung mit ent-
sprechender Aufenthaltsqualität genutzt wer-
den können. Ansatzpunkte gibt es beim 
Wolfsbrunnen, bei der Grundschule Schlier-
bach (Schulhoferweiterung), beim Evangeli-
schen Gemeindehaus sowie am Standort der 
ehemaligen Gaststätte „Schlierbacher Schiff“. 

Abgestimmtes Infrastrukturangebot in 
Schlierbach und Ziegelhausen

In Ziegelhausen befinden sich in gut er-
reichbarer Lage mehrere Gemeinbedarfsein-
richtungen mit wichtiger Versorgungsfunkti-
on auch für Schlierbach. Dazu zählen das 
Bürgeramt, das Seniorenzentrum, das Ju-
gendzentrum sowie die Grund- und Haupt-
schule Ziegelhausen. Das Einzelhandelsange-
bot im Stadtteilzentrum von Ziegelhausen ist 
für die Schlierbacher Bevölkerung ebenfalls 
von großer Bedeutung. Umgekehrt stellt der 
S-Bahn-Haltepunkt HD-Schlierbach / Ziegel-
hausen die direkte Anbindung für Ziegelhau-
sen an den regionalen ÖPNV dar. Die Infra-
strukturangebote in beiden Stadtteilen sollen 
auch zukünftig aufeinander abgestimmt wer-
den. Dies ist sinnvoll, um eine unnötig kon-
kurrierende Doppelinfrastruktur in den beiden 
Stadtteilen zu vermeiden und eine gegensei-
tig Stärkung zu erreichen.

Blumenladen im Schlierbacher Bahnhof 

Blick von Ziegelhausen zur Bergkirche 
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UNESCO-Weltkulturerbe 

Die Stadt Heidelberg hat im Januar 2004 
bei der UNESCO den Nominierungsantrag 
eingereicht, die Altstadt und das Schloss als 
Weltkulturerbe anzuerkennen1). Der westliche 
Teil von Schlierbach einschließlich der Teu-
felskanzel ist Teil der äußeren Pufferzone, die 
zur Schaffung eines zusätzlichen Schutzes für 
das Weltkulturerbe-Gebiet festgelegt wurde. 
Sie orientiert sich an den höchsten Punkten 
der umgebenden Landschaft und umfasst das 
Neckartal von der Theodor-Heuss-Brücke bis 
zur Stiftsmühle sowie die nördliche und südli-
che Bergkulisse. Eine kleine, überwiegend 
bewaldete Fläche oberhalb des Karlstorbahn-
hofs gehört zur inneren Pufferzone, die iden-
tisch ist mit der Abgrenzung der Gesamtanla-
genschutzsatzung. Voraussichtlich im Juni 
2005 wird die UNESCO bekannt geben, ob 
Heidelberg in die Welterbeliste aufgenommen 
wird.  

 

Ortsbildcharakter bewahren 

Schlierbach liegt am Nordhang des Königs-
stuhls und erstreckt sich bandartig entlang 
des Neckarufers bis auf eine Höhe von ca. 
150 m über dem Fluss. Das charakteristische 
Erscheinungsbild wird durch die steilen, stark 
durchgrünten Hanglagen mit aufgelockerter 
Bebauung geprägt. Landschaftlich markant 
sind die an die bebauten Bereiche angren-
zenden Waldbereiche des Kleinen Odenwal-
des. Östlich des Karlstors und an der Teufels-
kanzel reichen sie bis an das Neckarufer und 
bilden deutliche Siedlungszäsuren zwischen 
der Altstadt und Schlierbach. 

 
Die bandartige Struktur des Siedlungskör-

pers von Schlierbach hat sich erst im Verlauf 

Abbildung 7: Übersicht über die unterschiedlichen Quartiere in Schlierbach  
 

 

Blick vom Stiftweg zur Teufelskanzel, Schlierbach 

Abbildung 6: Pufferzonen um das nominierte 
Weltkulturerbe - Gebiet 

 
Kartengrundlage: Vermessungsamt, Heidelberg 

 
1) Vgl.: Heidelberger Schloss und Altstadt, Nominie-

rung zur Eintragung in die Welterbeliste, Hrsg.: 
Stadt Heidelberg 
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der Siedlungsausdehnung entwickelt. Sie ver-
knüpft die einzelnen historisch gewachsenen 
Quartiere. Diese reihen sich entlang des Ne-
ckars aneinander und folgen Topographie 
und Flusslauf. Die verschiedenen Quartiere 
sind in Abbildung 7 dargestellt und werden 
im Stadtteilrahmenplan Teil 1 ausführlich be-
schrieben1).

Im Siedlungsstrukturkonzept sind das Un-
ter- und das Oberdorf als stadtbildprägende 
Quartiere eingestuft. Diese Einstufung als 
schützenswerter Bereich bedeutet, dass bauli-
che Ergänzungen und Nachverdichtungen nur 
möglich sind, wenn die vorhandenen städte-
baulichen Qualitäten nicht beeinträchtigt 
werden.

Das charakteristische Orts- und Land-
schaftsbild von Schlierbach mit seinen histo-
risch gewachsenen Baustrukturen soll erhal-
ten werden. Die traditionellen Bau- und 
Wohnformen der Villenbebauung sollen ge-
schützt und in ihrer baulichen Qualität gesi-
chert werden. 

Die privilegierte Lage in der Nachbarschaft 
zum Schloss und der repräsentative Charakter 
der Villenbebauung hat eine hohe Anzie-
hungskraft auch für Dienstleistungsberufe. 
Aufgrund des hierdurch erzeugten erhöhten 
Verkehrsaufkommens sollen künftige Nut-
zungsänderungen auf ihre städtebauliche und 
verkehrliche Verträglichkeit geprüft werden. 

Verträgliche Innenentwicklung 

Das Modell Räumliche Ordnung zeigt die 
Entwicklungsmöglichkeiten für Schlierbach im 
Bestand auf. Diese sind in Kapitel 3.3 darge-
stellt. Es handelt sich dabei vor allem um 
punktuelle bauliche Nachverdichtungs-
möglichkeiten, die im Einzelfall zu prüfen 
sind. Dabei soll besonderer Wert auf die Be-
rücksichtigung ökologischer und wohnum-
feldverträglicher Belange gelegt werden. 
Wichtig ist auch, dass sich die ergänzende 
Bebauung dem bestehenden Ortsbildcharak-
ter anpasst. Bei einer weiteren Bebauung am 
Schlierbacher Hang muss auf eine geschlos-
sene hangparallele Bebauung verzichtet wer-
den, da sie eine Barriere für den Kaltluftab-
fluss darstellen würde (vgl. Kapitel 11). 

Festsetzung der äußeren Entwicklungs-
grenzen

Die Siedlungsentwicklung von Schlierbach 
ist größtenteils abgeschlossen. Sie orientiert 
sich an der Waldgrenze, die weitestgehend 
der Abgrenzung des Landschaftsschutzgebie-
tes entspricht. Die Respektierung der Wald-
kante als natürliche Grenze ist ökologisch und 
stadtgestalterisch äußerst wichtig. Eine weite-
re Expansion am Waldrand würde verschatte-
te Lagen erzeugen und eine Waldrodung er-
forderlich machen. 

Stadtteil der kurzen Wege 

Die urbane Lebensqualität wird wesentlich 
durch eine Vielfalt an verschiedenen Nut-
zungsarten (Arbeitsplätze, Schulen, Kinder-
gärten, Geschäfte, Grünanlagen, dezentrale 
Bürgerserviceeinrichtungen etc.) bestimmt. Im 
Sinne einer Stadt der kurzen Wege wird eine 


1) Stadtteilrahmenplan Schlierbach - Bestandsaufnah-

me, Prognose und Bewertung, Kapitel 8.2, S. 88ff; 
Hrsg.: Stadt Heidelberg, 1996 

Wohnen am Klingelhüttenweg 

Waldkante als natürliche Grenze 
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Stärkung von kompakten kleinteiligen Struk-
turen angestrebt, die räumlich miteinander 
vernetzt sind. Dies ist insbesondere für Men-
schen mit Familienpflichten von Interesse. Be-
stehende gemischte Strukturen sind daher zu 
erhalten und zu stärken.

Das Ziel kurzer Wege kann in Schlierbach 
auf Grund seiner linearen Ausdehnung und 
der bewegten Topographie nur bedingt er-
reicht werden. Früher führten einige Wege 
vom Wald bis an den Neckar hinunter. Die 
Wiederherstellung dieser kurzen Wegeverbin-
dungen wird angestrebt, um ein funktionie-
rendes Netz von Treppen-, Fuß- und Radwe-
gen zu erhalten. Damit wird die „Durchgän-
gigkeit“ im Stadtteil erhöht und auch die Er-
reichbarkeit der Haltestellen des ÖPNV ver-
bessert.

Umweltfreundliche Mobilität 

Entsprechend der Zielvorgabe des Stadt-
entwicklungsplans möchte die Stadt Heidel-
berg eine umwelt-, stadt- und sozialverträgli-
che Mobilität fördern.

Am 14. Dezember 2003 hat die S-Bahn 
Rhein-Neckar ihren Betrieb aufgenommen. 
Auf Schlierbacher Gemarkung befinden sich 
seitdem zwei Haltepunkte. Der S-Bahn-
Haltepunkt Karlstor-Bahnhof, der genau ge-
nommen auch auf der Gemarkung Schlier-
bach liegt, ist funktional auf die Altstadt aus-
gerichtet. Der bereits existierende Bahnhof 
Schlierbach/Ziegelhausen wurde zu einem    
S-Bahn-Haltepunkt umgebaut. Zusätzlich 
wurde in Höhe der Orthopädischen Universi-
tätsklinik ein neuer Haltepunkt geschaffen, 

um der gestiegenen Nachfrage gerecht zu 
werden. Das Bahnhofsumfeld wurde entspre-
chend neu gestaltet. Denn zu einem attrakti-
ven ÖPNV-Angebot gehört eine gute Ver-
knüpfung der einzelnen Verkehrssysteme und 
ein behindertengerechter Ausbau der Halte-
punkte.

Der Mitte 2000 abgeschlossene Ausbau 
der Schlierbacher Landstraße hat die Situation 
nicht nur für motorisierte Verkehrsteilnehmer 
verbessert, sondern auch für Radfahrer und 
Fußgänger. Auf der Nordseite der Straße 
wurde zwischen der Ziegelhäuser Brücke und 
dem Karlstor ein breiter Geh- und Radweg 
angelegt.

Die Schulwege zur Grundschule in Schlier-
bach sind zum Teil sehr weit und auf Grund 
der Topographie kurvenreich und unüber-
sichtlich. Ein wichtiges Ziel stellt daher die 
Verbesserung der Sicherheit auf den Schul-
wegen dar. Dies war auch ein zentrales The-
ma beim Workshop. 

Haltepunkt HD-Schlierbach/Ziegelhausen 

Rombachweg 

Schlierbacher Landstraße Höhe Wolfsbrunnensteige 
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Sicherung als Naherholungsgebiet 

Schlierbach ist ein Stadtteil mit einem sehr 
hohen Grün- und Waldflächenanteil. Belieb-
tes Naherholungsgebiet ist der Kleine Oden-
wald. Größere Wanderungen sind beispiels-
weise über die Wolfsbrunnenanlage und das 
Felsenmeer bis zum Gipfel des Königstuhls 
möglich. Die Erschließung des Waldgebietes, 
durch das auch ein Europäischer Fernwan-
derweg führt, erfolgt über zahlreiche Wege, 
die in die oberen Hangstraßen münden. 
Schlierbach soll in seiner Funktion als Naher-
holungsgebiet gesichert werden. Dazu kann 
die Wiedereinrichtung von Aussichtspunkten 
und Blickbeziehungen zum nördlichen Ne-
ckarufer beitragen, wie dies im Workshop für 
die Teufelskanzel angeregt wurde. 

Gartenanlagen erhalten 

Die hohe Wohnqualität des Stadtteils wird 
auch durch die großzügigen privat genutzten 
Gärten mitbestimmt. Herausragend ist die La-
ge am Hang mit Ausblicken auf das nördliche 
Neckarufer. Besonders gut ausgeprägte 
Baumbestände weisen die älteren Wohnge-
biete auf. Einzelne Gartenanlagen der histori-
schen Villenbebauung sind zudem von gar-
tendenkmalpflegerischer Bedeutung. Die ho-
he Qualität der privaten Gärten soll auf Dauer 
erhalten werden. 

Gestaltung des öffentlichen Raumes 

Den landschaftlich bedeutsamen Reizen 
des Stadtteils stehen Defizite in der Gestal-
tung des öffentlichen Raumes gegenüber. Die 
Eingangssituation in den Stadtteil, die Haupt-
erschließungsstraßen und wichtige Knoten-
punkte in die Quartiere sind nur wenig mar-

kant gestaltet. Eine differenzierte Ausgestal-
tung der Knotenpunkte würde die Orientie-
rung im Stadtteil erheblich erleichtern.

Der öffentliche Raum existiert nur in Form 
der langen, mitunter schmalen und steilen 
Straßenräume mit reiner Erschließungsfunkti-
on. Es sind kaum Straßenaufweitungen vor-
handen, die eine Platzgestaltung ermögli-
chen. Im Stadtteil fehlen daher Plätze, die 
zum Ausruhen, zum Kommunizieren und als 
Spielraum für Kinder genutzt werden können. 
Die Schaffung von Platzräumen als Orte der 
Begegnung und die Verknüpfung dieser öf-
fentlichen Räume ist ein langfristiges Ziel. 

Treffpunkt beim Wolfsbrunnen 

Die Wolfsbrunnenanlage ist ein kulturhis-
torisch bedeutsames und landschaftlich reiz-
volles Ausflugsziel.1) Sie ist über den Schloss-
Wolfsbrunnenweg mit dem Heidelberger 
Schloss verbunden. Der zentrale grüne Be-
reich des historischen Treffpunktes beim 
Wolfsbrunnen liegt versteckt am Rand zum 
Wald. Dieser Ort besitzt das Potenzial, durch 
akzentuierte, landschaftsverträgliche Gestal-
tung zu einem Treffpunkt im Grünen aufge-
wertet zu werden. Die im Frühjahr 2004 
durchgeführte Sanierung der Stützmauer am 
Mühlenweg trägt dazu bei, die Erreichbarkeit 
der Wolfsbrunnenanlage für Fußgänger zu si-
chern.

Blick „Schöne Aussicht“, Klingelhüttenweg 

Wolfsbrunnenanlage 


1) Stadt Heidelberg, Stadtplanungsamt (Hrsg.): Freiflä-

chenstrukturkonzept, März 2000, Stadtteilanalyse, 
S. 51. 
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4.2 Städtebauliche Handlungsschwer-
punkte

4.2.1. Städtebauliche Entwicklung 

Städtebauliche Aufwertung des Bereiches 
östlich des Jägerhauses 

Der Einmündungsbereich Alte Schlierba-
cher Landstraße / Schlierbacher Landstraße 
östlich des Jägerhauses stellt eine wichtige 
Quartierszufahrt in den Stadtteil dar. Dieser 
Bereich ist bislang wenig markant gestaltet. 
Das daran angrenzende Gebäude der ehema-
ligen Gaststätte Schlierbacher Schiff in der 
Schlierbacher Landstraße 9 steht derzeit leer. 
Auf Grund des hohen Sanierungsbedarfes be-
stehen Überlegungen, dieses Gebäude abzu-
reißen und durch den Neubau eines Studen-
tenwohnheims zu ersetzen.

Unter Einbeziehung der benachbarten Ge-
bäude Schlierbacher Landstraße 11 und 13 
besteht die Chance, den gesamten Bereich 
östlich des Jägerhauses städtebaulich aufzu-
werten und die Quartierszufahrt neu zu ges-
talten. Eine Einzelhandelsnutzung im Erdge-
schoss des geplanten Neubaus würde das 
Nahversorgungsangebot in Schlierbach deut-
lich verbessern und könnte zu einer Belebung 
der Erdgeschosszone beitragen. Durch die 
Neubebauung am Standort Schlierbacher 
Schiff und die geplante Schulhofumgestal-
tung (siehe Kapitel 4.2.2) könnten sich in die-
sem zentral gelegenen Quartier zwei Bereiche 
mit hoher Aufenthaltsqualität entwickeln. 

Bezug zum Neckarufer wiederherstellen - 
Projekt „Lebendiger Neckar“ 

Die Bahntrasse und die Bundesstraße tren-
nen Schlierbach vom Neckarufer. Der Stadtteil 
konnte sich nicht zum Neckar hin entwickeln. 
Die Idee der „Stadt am Fluss“ soll aber auch 
in Schlierbach weiterentwickelt werden.

Die im Herbst 2003 umgesetzten Maß-
nahmen zur Verbesserung der Zugänglichkeit 
des Neckarufers sind ein erster Schritt in diese 
Richtung. Weitere Maßnahmen sind in den 
nächsten Jahren angedacht (vgl. Kapitel 11). 
Diese Maßnahmen sind Teil des Gesamtpro-
jektes „Lebendiger Neckar“, das vom Nach-
barschaftsverband Heidelberg – Mannheim i-
nitiiert wurde mit dem Ziel, die ökologische 
und die erholungsbezogene Qualität beider-
seits des Neckars zwischen Neckargemünd 
und Mannheim zu verbessern. 

Ehemaliges Restaurant „Schlierbacher Schiff“ 

Abbildung 8: Städtebauliche Aufwertung des Bereiches östlich des Jägerhauses 
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Stadteingang Heidelberg-Ost 

Schlierbach bildet zusammen mit Ziegel-
hausen das Tor zum Neckartal und stellt 
gleichzeitig den Stadteingang-Ost von Hei-
delberg dar. Der Stadteingang in Schlierbach 
ist für den Betrachter kaum erkennbar, da die 
Südseite der B 37 stark eingegrünt ist und 
kaum bauliche Raumkanten aufweist. Die 
nördliche Straßenbegrenzung erfolgt durch 
den Neckar. Ziel ist es, die Stadteingangssitu-
ation durch gestalterische Akzente im öffent-
lichen Raum deutlich zu machen.

4.2.2. Gestaltung des öffentlichen Rau-
mes

Erweiterung und Neugestaltung des 
Schulhofes der Grundschule Schlierbach 

Der Schulhof der Schlierbacher Grundschu-
le soll unter Einbeziehung der Alten Schlier-
bacher Landstraße umgestaltet werden. Die-
ser Vorschlag erhielt beim Workshop in 
Schlierbach die höchste Zustimmung. Ein ers-
tes Konzept wurde bereits von der Schule 
entwickelt. Die Neugestaltung soll so attraktiv 
werden, dass sich die Kinder dort auch am 
Nachmittag treffen und gerne aufhalten. In 
Abbildung 9 sind die am meisten genannten 
Vorschläge der Schüler in einer Ideenskizze 
zusammengefasst.

Die Stadt hat nun aufbauend auf den Vor-
stellungen von Schulleitung und Elternvertre-
tung und in Abstimmung mit den Kinderbe-
auftragten einen Planungsvorschlag für die 
Umgestaltung des Pausenhofs erstellt. Es ist 
vorgesehen, die Alte Schlierbacher Landstraße 
bis zur Straßenmitte dauerhaft in den Pau-
senhof einzubeziehen und durch entspre-
chende bauliche Maßnahmen gegenüber der 
verbleibenden Fahrspur abzusichern. Der bis-
herige Schulhof soll durch verschiedene Maß-
nahmen aufgewertet werden. Wenn entspre-
chende Mittel im Haushalt bereitgestellt wer-
den, könnte die Planung 2005 umgesetzt 
werden.

Freistellung der Gutleuthofkapelle 

Östlich des S-Bahn-Haltepunktes Schlier-
bach-Ziegelhausen befindet sich die Gutleut-
hofkapelle aus dem 15. Jahrhundert, die an 

Abbildung 9: Ideenskizze zur Schulhofneugestaltung aus den gesammelten Vorschlägen der Schü-
lerinnen und Schüler der Schlierbacher Grundschule

Gutleuthofkapelle
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das ehemalige Siechenhospital in diesem Ge-
biet erinnert. Sie war bis vor kurzem noch auf 
Grund der dichten Bepflanzung in ihrer Um-
gebung kaum wahrzunehmen. Zur Hervorhe-
bung dieses spätgotischen Baudenkmals soll 
beim Bau der P + R-Anlage (vgl. Kapitel 7.1) 
der Bereich südlich der Kapelle als Grünfläche 
angelegt werden, um den Blick auf das Bau-
denkmal nicht durch parkende Fahrzeuge zu 
verstellen.

Umbau der Fußgängerunterführung am 
Bahnhof Schlierbach-Ziegelhausen 

Einer Forderung des Bezirksbeirates 
Schlierbach folgend, hat der Gemeinderat im 
April 2002 beschlossen, die vorhandene Fuß-
gängerunterführung westlich des Bahnhofs 
Schlierbach-Ziegelhausen zu einer einspurigen 
Straßenunterführung umzubauen. Vorgese-
hen ist die Durchfahrt des PKW-Verkehrs von 
der Straße „Am Schlierbachhang“ und „In 
der Aue“ auf die Schlierbacher Landstraße. 
Rettungsfahrzeuge sollen in beide Richtungen 
fahren dürfen. LKW-Verkehr ist auf Grund der 
vorhandenen Bebauung und der geringen 
Durchfahrtshöhe nicht möglich. Wegen der 
angespannten Haushaltslage wurde diese
Maßnahme jedoch vom Gemeinderat zurück-
gestellt (vgl. Kapitel 7).

4.2.3. Natur und Freiraum 

Ausweisung der Boschwiese als Land-
schaftsschutzgebiet

Das Schlierbacher Neurott, besser bekannt 
unter der Bezeichnung Boschwiese, ist bereits 
im Bebauungsplan „Schlierbach Bereich zwi-
schen Elisabethenweg und Rombachweg“ als 

private Grünfläche ausgewiesen. Diese Fläche 
soll auf Grund ihrer besonderen Biotopstruk-
tur nun auch in das Landschaftsschutzgebiet 
„Bergstraße-Mitte“ aufgenommen werden. 

Renaturierung der Bachläufe 

Die Entdolung der drei Bachläufe Rom-
bach, Schlierbach und Lindenhangbach und 
deren Integration in die Ortsgestaltung kann 
der Identifikation mit dem Stadtteil neue Im-
pulse geben. Der Schlierbach wurde bereits 
2003 im Bereich oberhalb der städtischen 
Kindertagesstätte entdolt. Eine Offenlegung 
des Lindenhangbaches nördlich und südlich 
der Bahntrasse ist für die Zukunft geplant. 

Wegeverbindung nach Neckargemünd 

Bereits 1998 wurde der „Ingenieurweg“, 
der von Schlierbach oberhalb der Bahnlinie 
nach Neckargemünd führt, instandgesetzt. 
Dies erfolgte im Rahmen des Projektes „Le-
bendiger Neckar“ des Nachbarschaftsverban-
des Mannheim-Heidelberg. Die Benutzung 
dieses Freizeitwegs ist durch regelmäßige 
Pflege sicherzustellen.

Boschwiese als Landschaftsschutzgebiet 

Rombachquelle am Schlossvereinsweg 
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Abbildung 10: Räumliches Entwicklungskonzept für Schlierbach – September 2004 
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Abbildung 11: Nutzungsstruktur für Schlierbach - September 2004
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5. Wohnen in Schlierbach 

5.1 Erhaltung und Entwicklung der 
Wohnnutzung in Schlierbach

Charakteristisch für Schlierbach sind so-
wohl seine hochwertigen Wohngebiete in 
Hanglage als auch seine vom Verkehr be-
lasteten Quartiere entlang der B 37 und der 
Bahnlinie. Eine lockere Bebauung mit teilwei-
se großen Gärten im Westen und eine dich-
tere Bauweise im Osten sind die wesentli-
chen Kennzeichen des Stadtteils. Typisch ist 
die enge Verzahnung der Wohngebiete mit 
ökologischen Naturräumen. Schlierbach ist 
stärker als alle anderen Heidelberger Stadttei-
le von Einzel -und Doppelhäusern geprägt. 
Auch die Größe der Wohnungen weicht er-
heblich vom Heidelberger Durchschnitt ab. 
Nahezu jede dritte Wohnung hat mehr als 
vier Zimmer. Das Wohnungsangebot eignet 
sich daher vor allem für große Haushalte. 

Stadtteil mit geringster Einwohnerzahl 

Schlierbach hatte Ende 2003 3.240 Ein-
wohner mit Hauptwohnsitz. Die Zahl der 
wohnberechtigten Einwohner1) beträgt 
3.720. Damit ist Schlierbach weiterhin der 
Stadtteil mit der geringsten Einwohnerzahl. 

Der Anteil der Kinder und Jugendlichen 
unter 18 Jahren an der wohnberechtigten 
Bevölkerung liegt deutlich über dem Heidel-
berger Durchschnitt (Schlierbach 16,7 %; 
HD: 13,8 %). Bezogen auf die Wohnberech-
tigten liegt der Anteil der 18-29-jährigen hin-
gegen deutlich unter dem Heidelberger 
Durchschnitt (Schlierbach 18,5 %; HD: 
21,9°%). Der Anteil der über 65 -jährigen 
(Schlierbach: 13,4 %; HD: 14,9 %) liegt      
ebenfalls unter dem Durchschnitt. 

Abbildung 12: Kleinräumige Bevölkerungsentwicklung zwischen 2003 und 2015 

Grafik: Amt für Stadtentwicklung und Statistik, Heidelberg September 2004 

Wohnen „Am Aukopf“ 


1) alle Einwohner, unabhängig davon, ob sie einen 

Haupt- oder Nebenwohnsitz in Heidelberg haben, 
Stand: 31.12.2003. 
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Nur moderater Einwohnerzuwachs 

Die Einwohnerzahl Schlierbachs wird in 
den nächsten Jahren wegen der begrenzten 
Wohnbautätigkeit (keine Siedlungserweite-
rung) voraussichtlich nur leicht ansteigen. 
Zudem ist in den nächsten Jahren eine weiter 
fallende Belegungsdichte der Wohnungen zu 
erwarten, etwa weil junge Erwachsene die el-
terlichen Haushalte verlassen werden. Bis En-
de 2015 rechnet das Amt für Stadtentwick-
lung und Statistik mit 3.300 Einwohnern mit 
Hauptwohnsitz. Das sind 60 Einwohner bzw. 
1,9 % mehr als im Jahr 2003. Die wohnbe-
rechtigte Bevölkerung wird bis 2015 voraus-
sichtlich um 80 Einwohner (+4,8 %) auf 
3.800 zunehmen. 

Wohnungsbestand

Ende 2003 gab es in Schlierbach 1.650 
Wohnungen. Seit 1996 sind etwa 120 neue 
Wohnungen hinzugekommen. Die Bautätig-
keit fand überwiegend in Schlierbach-Ost 
statt.

In Schlierbach-Ost gibt es ca. 860 Woh-
nungen, die sich auf Gebiete mit unter-
schiedlicher Baustruktur verteilen. Hier befin-
den sich vor allem Einzel-, Doppel- und Rei-
henhäuser.

Schlierbach-West weist mit 790 Wohnun-
gen ein ähnlich hohes Wohnungsangebot 
auf. Diese verteilen sich auf das Villengebiet 
entlang des Schloss-Wolfsbrunnenwegs und 
auf eine eher gemischte Bebauung zwischen 
Rombachweg und Wolfsbrunnensteige. 

Der Schlierbacher Mietwohnungsmarkt 
unterliegt einem starken Druck. Seit 1996 
wurden für 126 Mietwohnungen, das sind 
7,6 % des Wohnungsbestands, Abgeschlos-
senheitsbescheinigungen ausgestellt. Diese 
sind die Voraussetzung für die Umwandlung 
von Miet- in Eigentumswohnungen1).

Wohnen „Im Wiesengrund“ 

Abbildung 13: Kleinräumige Wohnungsentwicklung zwischen 2003 und 2015 

Grafik: Amt für Stadtentwicklung und Statistik, Heidelberg September 2004 


1) Quelle: Amt für Baurecht und Denkmalschutz 
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Wohnfläche pro Kopf leicht angestiegen 

Die Einwohnerzahl Schlierbachs (Wohnbe-
rechtigte) ist in den letzten 10 Jahren konti-
nuierlich angestiegen. Dagegen hat die 
Wohnfläche nur leicht zugenommen. Von 
1995 bis 2003 erhöhte sich die durchschnitt-
liche Wohnfläche um 1,0 Quadratmeter auf 
42,2 m²/Kopf. Sie liegt damit aber immer 
noch deutlich über dem Heidelberger Durch-
schnitt von 35,1 m²/Kopf 1).

5.2 Neue Wohnbauprojekte 

Wie bereits in Kapitel 3 erwähnt, weist 
das 1999 beschlossene Modell Räumliche 
Ordnung (MRO)2) für Schlierbach im Bestand 
insgesamt ein (theoretisches) Entwicklungs-
potenzial von 3,4 ha für Wohnungsbau aus.

Die noch möglichen Bebauungen haben 
sich gemäß Baudichteplan dem Stadtteilcha-
rakter anzupassen und Wohnumfeld sowie 
ökologische Belange zu beachten. Nach den 
bestehenden Planungen und unter Berück-
sichtigung der bereits realisierten Objekte 
wird sich das Wohnungsangebot bis 2015 in 
Schlierbach um ca. 100 Wohnungen erhö-
hen. Dies wird nach heutigem Kenntnisstand 
durch punktuelle Nachverdichtungen im Be-
stand erfolgen. Ein Schwerpunkt wird die 
geplante Neubebauung der GGH in der 
Schlierbacher Landstraße (Schlierbacher 
Schiff) sein.

Stadterweiterungsflächen für neue 
Wohnbaugebiete sind weder in dem be-
schlossenen Modell Räumliche Ordnung 
noch im Entwurf des neuen Flächennut-

zungsplans 2015 des Nachbarschaftsver-
bands Heidelberg-Mannheim vorgesehen.

Preiswertes Wohnen 

Schlierbach ist bei der Versorgung ein-
kommensschwächerer Haushalte mit preis-
werten Wohnungen im Vergleich zur Ge-
samtstadt von untergeordneter Bedeutung3).
Der Wohnungsbestand der Gesellschaft für 
Grund- und Hausbesitz (GGH) umfasst insge-
samt 103 Wohnungen. Auf alle Fälle werden 
die Schlierbacher/innen von der Verlänge-
rung des erweiterten Kündigungsschutzes 
bei Umwandlung und dem Aufrechterhalten 
des Zweckentfremdungsverbots4) profitieren, 
das eine Umnutzung nur unter Auflagen zu-
lässt.

Umnutzung des Gästehauses der Univer-
sität im Rombachweg 6a 

Das Gästehaus der Universität in Schlier-
bach mit insgesamt 37 Wohnungen soll auf-
gegeben werden. Es müsste mit erheblichem 
Sanierungsaufwand modernisiert werden. 
Zudem ist die Lage ungünstig, da die meisten 
Gastwissenschaftler in den Forschungsein-


1) Bezug: wohnberechtigte Bevölkerung 
2) Stadt Heidelberg (Hrsg.): Modell Räumliche Ord-

nung, Heidelberg März 2000. 
3) Stadt Heidelberg, Amt für Stadtentwicklung und 

Statistik, Bautätigkeit 2003, Heidelberg 2004.
4) In Gebieten mit erhöhtem Wohnraumbedarf, zu 

denen Heidelberg per Landesverordnung gehört, 
muss eine Zweckentfremdungsgenehmigung erteilt 
werden, wenn Wohnraum leer steht, umgenutzt 
oder abgerissen wird. (vgl. DS 565/2001 Verbot der 
Zweckentfremdung von Wohnraum). Im Falle einer 
Umwandlung einer Mietwohnung in eine Eigen-
tumswohnung, erweitert sich der Kündigungsschutz 
für Mieter/innen auf 10 Jahre. Die im Jahr 2001 ver-
längerte Regelung wird bis 31.12.2006 gelten. 

Areal um das „Schlierbacher Schiff“ 

Rombachweg 6a 
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richtungen im Neuenheimer Feld arbeiten. 
Mit dem Verkauf soll die im Bau befindliche 
Erweiterung des Gästehauses im Neuenhei-
mer Feld finanziert werden. Da der beste-
hende Bebauungsplan hier ein „Sonderge-
biet -Gästehaus der Universität“ ausweist, 
müsste für eine nicht universitäre Nutzung 
eine Bebauungsplanänderung erfolgen. 

Wohnungsbauprojekte der GGH 

Das ehemalige Gaststättengebäude 
Schlierbacher Schiff in der Schlierbacher 
Landstraße 9 steht zur Zeit leer. Es soll abge-
rissen und durch den Neubau eines Studen-
tenwohnheims mit einer Einzelhandelsnut-
zung im Erdgeschoss ersetzt werden. Unter 
Einbeziehung der Gebäude Schlierbacher 
Landstraße 11 und 13, die mittelfristig um-
fassend modernisiert werden, soll der gesam-
te Bereich städtebaulich aufgewertet wer-
den.

Für die Doppelhaushälften im Bereich In 
der Aue, Maisenbachweg und Am Gut-
leuthofhang besteht ein hoher Sanierungs-
bedarf, da es sich hierbei um ältere Gebäude 
handelt. Eine mögliche Neubebauung dieses 
Areals wird derzeit geprüft. 

Altengerechtes Wohnen 

Derzeit gibt es noch kein „Betreutes 
Wohnen“ im Stadtteil. Orientiert man sich 
am Zielwert, für 2,5 % der über 64-Jährigen 
betreute Wohnmöglichkeiten anzubieten, so 
fehlen in Schlierbach derzeit 11 Wohnungen. 
Auf Grund der mangelnden Infrastruktur und 
der Topographie des Stadtteils bestehen Ü-
berlegungen, nicht in Schlierbach sondern in 
Ziegelhausen ein Angebot für „Betreutes 
Wohnen“ anzubieten (vgl. Kap. 10). 

Keine Auswirkungen auf die Infrastruk-
tur zu erwarten 

Von der möglichen Wohnungsbauent-
wicklung lässt sich in absehbarer Zukunft 
kein zusätzlicher quantitativer Bedarf für die 
soziale Infrastruktur ableiten. Auf zukünftige 
Veränderungen in der Bevölkerungszusam-
mensetzung (z.B. Altersentwicklung) sollte 
durch eine entsprechende Angebotsergän-
zung reagiert werden. 

Noch hohes energetisches Sanierungspo-
tenzial

Der relativ große Altbaubestand lässt 
noch hohe Energieeinsparpotenziale erwar-
ten, die es künftig systematisch zu nutzen 
gilt. Hierzu hält die Stadtverwaltung ein um-
fangreiches Förder- und Beratungsangebot 
bereit, das über das Technische Bürgeramt 
erhältlich ist.

5.3 Ergebnisse des Workshops1)

Die Arbeitsgruppe „Kinder - Jugendliche – 
Senioren - Soziales“ schlug vor, altersgerech-
te bzw. betreute Wohnungen zu bauen. Als 
Standorte hierfür kämen das Schlierbacher 
Schiff oder der Bereich beim Sportplatz in 
Frage.

Die Arbeitsgruppe „Städtebau - Wohnen –
 Wohnumfeld“ regte an, zielgruppenorien-
tiertes Wohnen zu ermöglichen. Damit soll 
Wohnraum geschaffen werden für Familien 
mit Kindern, für Senioren oder auch für ge-
nerationsübergreifendes Wohnen. Es wurde 
vorgeschlagen, beim Umbau des Schlierba-
cher Schiffs entsprechende Wohnungen, in 
Kombination mit Läden, zu bauen. Kontro-
vers diskutiert wurde allerdings, ob sich das 
Schlierbacher Schiff auf Grund seiner Lage an 
der Schlierbacher Landstraße dafür eignet. 


1) Stadt Heidelberg, Stadtteilrahmenplan Schlierbach, 

Dokumentation des Workshops am 13. Janu-
ar 2004, Februar 2004. 

Wohnen “Am grünen Hag“ 



- 32 -

6. Arbeiten und Einkaufen in Schlierbach 

6.1 Bestandssicherung und -entwick-
lung

In Schlierbach arbeiten zur Zeit rund 
1.300 Beschäftigte (Stand: Ende 2003). Davon 
haben ca. 1.000 ihren Arbeitsplatz in Schlier-
bach-Ost und ca. 300 in Schlierbach-West. 
Die Bedeutung Schlierbachs als Arbeitsort ist 
erheblich geringer denn als Wohnort. Die Be-
schäftigtendichte liegt mit rund 350 Beschäf-
tigten nur halb so hoch wie im gesamtstädti-
schen Durchschnitt (660). 

Die Beschäftigtenbilanz Schlierbachs wird 
vor allem durch die Orthopädische Universi-
tätsklinik geprägt. Wie ein roter Faden kommt 
bei sämtlichen Bewertungen der Beschäftig-
tenstruktur und Arbeitsplatzentwicklung ihre 
Dominanz zum Vorschein. Nicht unerwartet 
liegt deshalb der Anteil der Dienstleistungsbe-
schäftigten mit nahezu 95 % deutlich über 
dem gesamtstädtischen Durchschnitt von 
knapp 82 %. Das Heidelberger Mittel (18 %) 
beim produzierenden Gewerbe wird dagegen 
mit rd. 5 % weit unterschritten. Dass unge-
fähr zwei Drittel der Beschäftigten weiblich 
sind, überrascht daher ebenfalls nicht. 

Von den in Schlierbach wohnenden Er-
werbstätigen arbeitet schätzungsweise nur 
jeder Zehnte im eigenen Stadtteil.1) Gleichzei-
tig hat Schlierbach auch eine hohe Einpend-
lerquote. Ungefähr neun von zehn Arbeits-
plätzen werden von außerhalb belegt, davon 
mehr als die Hälfte aus dem Umland.

Leichte Arbeitsplatzzuwächse erwartet

Nach der Prognose des Amts für Stadtent-
wicklung und Statistik wird sich die Zahl der 
Arbeitsplätze bis 2015 um etwa 100 auf etwa 
1.400 erhöhen. Dies entspricht einem Zu-
wachs von 7,7 %. Hauptfaktor ist die zu er-
wartende weitere Zunahme der Teilzeitbe-
schäftigung.

Arbeitsplatzprognosen für Stadtteile sind 
mit einem hohen Unsicherheitsfaktor belastet, 
da bereits die Ansiedlung oder Betriebsaufga-
be eines großen Betriebes (wie z.B. die Or-
thopädische Universitätsklinik) zu einer drasti-

Abbildung 14: Kleinräumige Beschäftigtenentwicklung in Schlierbach 2003 bis 2015 

Grafik: Amt für Stadtentwicklung und Statistik, Heidelberg September 2004 


1) Stadt Heidelberg: Stadtteilrahmenplan Schlierbach 

Teil 1. Bestandsaufnahme, Prognose und Bewer-
tung, Heidelberg 1996, S. 32f. 
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schen Veränderung der Beschäftigtenzahl
führen würde. 

Stiftung Orthopädische Universitätsklinik 
Heidelberg

Größter Arbeitgeber Schlierbachs ist die 
„Stiftung Orthopädische Universitätsklinik
Heidelberg“, am östlichen Ende von Schlier-
bach gelegen. Derzeit sind dort mehr als 800 
Personen beschäftigt. Damit sind sechs von 
zehn in Schlierbach Beschäftigten in dieser 
europaweit bekannten Einrichtung tätig. Die 
Kosteneinsparungen im Gesundheitswesen 
haben sich auch auf die Orthopädische Uni-
versitätsklinik ausgewirkt. In den letzten Jah-
ren wurde knapp ein Viertel der Arbeitsplätze 
abgebaut.

Die Klinik gehört zu den größten und mo-
dernsten Orthopädischen Kliniken in Europa 
mit einem Leistungsspektrum auf höchstem 
internationalen Niveau.1) Sie ist ein hochspe-
zialisiertes Zentrum für die Erkennung, Be-
handlung, Rehabilitation aller angeborenen 
und erworbenen Formveränderungen und 
Funktionsstörungen, Erkrankungen und Ver-
letzungen des Stütz- und Bewegungsorgans 
sowie der Behandlung und Rehabilitation von 
Querschnittlähmungen.

Die Klinik verfügt über 260 Betten in 
12 Stationen und über 24 Ambulanzen. Diese 
behandeln jährlich über 40.000 Fälle ambu-
lant und über 5.500 stationär. Neben der sta-
tionären und ambulanten Krankenversorgung 
hat die Klinik in Zusammenarbeit mit der Uni-
versität Heidelberg wichtige Aufgaben in der 
Forschung und der Lehre.

Modernisierung und Angebotsanpassung 

In den letzten Jahren wurden umfangrei-
che Modernisierungs- und Umbaumaßnah-

Abbildung 15: Lageplan der Stiftung Orthopädische Universitätsklinik Heidelberg 

Grafik: Amt für Stadtentwicklung und Statistik, Heidelberg September 2004 

Wielandheim der Orthopädischen Universitätsklinik 


1) Quelle: http://www.orthopaedie.uni-hd.de  
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men auf dem gesamten, ca. 14 ha großen 
Klinikareal durchgeführt. Die wichtigsten sind: 

• Im Zuge der Neugestaltung der Außenan-
lagen entstand seit 1995 unter der Anlei-
tung des damaligen Direktors der Klinik, 
Prof. Dr. Horst Cotta der Skulpturenpark
Heidelberg. Werke namhafter zeitgenös-
sischer Künstler sind im ganzen Park ver-
teilt aufgestellt und fordern Patienten und 
deren Besucher zur Auseinandersetzung 
auf.

• Im Juni 2001 eröffnete die Tagesklinik
für Schmerztherapie in der Orthopädi-
schen Universitätsklinik für Patienten mit 
chronifizierenden und chronischen Rü-
ckenschmerzen.

• Am 20. September 2003 wurde das voll-
ständig renovierte und modern gestaltete 
Ludwig-Guttmann-Haus (mit neuer 
Sporthalle) eingeweiht. Die neue Sporthalle 
bietet alle Möglichkeiten, neben dem the-
rapeutischen Sport viele Sportarten auszu-
üben.

• Die Sanierung der denkmalgeschützten 
Bettenhäuser Wielandheim und Baeyer-
Haus wurde im II. Quartal 2004 abge-
schlossen Somit verfügen alle Zimmer der 
Orthopädischen Universitätsklinik über Du-
sche, WC, Telefon und Fernsehgerät. Der 
überwiegende Teil der Sanierungsmaß-
nahmen musste aufgrund der reduzierten 
Landeszuschüsse mit Eigenmitteln finan-
ziert werden. 

Ab 2004 wird mit dem Bau eines ambulan-
ten OP-Zentrums begonnen welches im II. 
Quartal 2005 fertig gestellt sein dürfte. Das 
Zentrum wird Kapazität für ca. 2.000 ambu-
lante Operationen pro Jahr haben und den 
Patienten eine komplette Infrastruktur bieten. 

Forschungsinstitute im Westen 

In Schlierbach-West sind mehrere For-
schungseinrichtungen. Hervorzuheben sind 
„EURESCOM“, das Helm Sterlin Institut (hsi) 
oder die For-
schungsstätte der 
Evangelischen
Studiengemein-
schaft e.V. (FEST). 

In der „Villa Bosch“ haben die „Klaus Tschira 
Stiftung“ (KTS), das „European Media Labora-
tory“ (EML), die EML research GmbH und 
mehrere wissenschaftliche Vereinigungen ih-
ren Sitz.

Villa Bosch 
European Media Laboratory GmbH 

Zur Jahresmitte 1997 ist die Villa nach 
aufwendigen Renovierungsarbeiten im alten 
historischen Ambiente mit der modernsten 
Technologie ausgestattet wieder erstanden. 
Die großzügige Villenanlage aus den 20er 
Jahren hat sich damit zu einem bedeutenden 
Arbeitsplatzschwerpunkt in Schlierbach ent-
wickelt.

Die KTS fördert Forschungsvorhaben der 
angewandten Informatik, der Naturwissen-
schaften und der Mathematik sowie einzelne 
Projekte der Denkmalpflege und der Künste. 
Weiterhin unterstützt die Stiftung die Lehre 
an staatlichen und privaten Hochschulen.

Ziel des EML ist es, neue Informationsver-
arbeitende Systeme zu entwickeln, bei denen 

Villa Bosch, Schloss-Wolfsbrunnenweg 
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der Nutzer die Technik nicht mehr als Hinder-
nis wahrnehmen soll. Schwerpunkte liegen 
hierbei in der Bioinformatik und in mobilen 
Assistenzsystemen.

Seit 2001 verfügt die Villa Bosch auch über 
ein modernes Tagungszentrum, in dem nun 
wissenschaftliche Vorträge, Tagungen, Work-
shops und Kurse stattfinden. Der größte der 
drei Säle, das Carl-Bosch-Auditorium bietet 
bis zu 90 Personen Platz. 

Helm Stierlin Institut (hsi) 

Das Helm Stierlin Institut (hsi) ist ein natio-
nal und international renommiertes Zentrum 
für Systemische Psychotherapie, Beratung und 
Supervision sowie für Systemische Weiterbil-
dung und Forschung. Es wurde 2001 gegrün-
det und geht auf die bereits 1974 von Prof. 
Dr. Dr. Helm Stierlin an der Universität Hei-
delberg begründete Abteilung für Familien-
therapie zurück. 

Im Januar 2003 bezog das hsi sein neues 
Domizil im Schloss-
Wolfsbrunnenweg 29. 
Es befindet sich damit 
in einem großzügig, 
um die Jahrhundert-
wende vom Biologie-
professor Otto Schmeil, 
erbauten Haus mit e-
benfalls großem Park. 

Handwerk und Mittelstand stärken 

In Schlierbach sind zur Zeit 16 Handwerks-
betriebe angesiedelt. Die größte Gruppe bil-
det das Bau- und Ausbaugewerbe, mit fast 
der Hälfte der gesamten Handwerksbetriebe. 
Ein Viertel der Betriebe ist dem Elektro- und 
Metallgewerbe zuzuordnen. Ein räumlicher 
Schwerpunkt der Handwerksbetriebe in 
Schlierbach lässt sich allerdings nicht feststel-
len.

Das mittelständisch geprägte Handwerk 
soll in Schlierbach gesichert werden und 
durch die entsprechenden Rahmenbedingun-
gen Entwicklungschancen bekommen. 

Arbeitsplätze sichern und gewerblich 
Standortbedingungen verbessern 

Bei der wirtschaftlichen Entwicklung 
Schlierbachs hat die Sicherung des Arbeits-
platzangebotes oberste Priorität. Die Gewer-
betreibenden sollen in ihren Belangen unter-
stütz werden. 

Nutzungsmischung fördern 

Die kleinräumige Mischung der Nutzungen 
Wohnen, Arbeiten und Freizeit in enger 
Nachbarschaft bildet eine Voraussetzung für 
nachhaltige Raum- und Siedlungsstrukturen 
mit kurzen Wegen. Sie erzeugt Urbanität und 
trägt zu einer Verbesserung der Lebens- und 
Arbeitsbedingungen bei. Nutzungsmischung 
soll deshalb in den Quartieren erhalten wer-
den, wo sie sich bewährt hat und sie soll dort 
wohnumfeldverträglich erzeugt werden, wo 
sie noch nicht vorhanden ist. 

Erwerbstätigkeit von Frauen fördern 

Eine enge Verzahnung von Wohnen und 
Arbeiten kommt insbesondere Menschen zu-
gute, die Erwerbsarbeit und Familienpflichten 
vereinbaren. Dies zu gewährleisten ist immer 
noch ein wichtiger Beitrag, um Arbeitsplätze 
für Frauen zu erhalten und zu schaffen. Vor-
aussetzung dafür ist eine gute Kooperation 
zwischen Wirtschaft und Kommune. Darüber 
hinaus ist ein Engagement zur Förderung der 
Wirtschaftskraft von Frauen erforderlich. Be-
nötigt werden z.B. flexible Arbeitszeitregelun-
gen, Teilzeitangebote etc. - jeweils für Frauen 
und Männer - und eine gezielte gleichstel-
lungsorientierte Personalentwicklung, die un-
ter anderem Maßnahmen zur Verbesserung 
der beruflichen Integration von Frauen und 
Möglichkeiten zur beruflichen Fort- und Wei-
terbildung für Wiedereinsteigerinnen anbie-
tet.

6.2 Entwicklungsmöglichkeiten des Ein-
zelhandels

Schlierbach hat von allen 14 Stadtteilen 
das geringste Nahversorgungsangebot. Hier 
gibt es nur noch ein kleines inhabergeführtes 
Lebensmittelgeschäft im Mühlenweg 8. Eine 
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Bäckerei oder eine Metzgerei sucht man ver-
geblich.

Auch von Verkaufswagen wird Schlierbach 
nicht mehr angesteuert; entsprechende An-
fragen wurden bei der Stadt Heidelberg auch 
nicht eingereicht. Statistisch gesehen verfügt 
Schlierbach nur über 0,27 stationäre Ver-

kaufsstellen im Lebensmitteleinzelhandel und 
-handwerk je 1.000 Einwohner (Heidelberg: 
1,82).

Diese Unterversorgung ist vor allem durch 
die periphere Lage, die geringe Einwohner-
zahl und die große räumliche Streckung mit 
großen Höhenunterschieden zurückzuführen. 
Die dort notwendige hohe PKW-Mobilität 
bringt es mit sich, dass die Mehrzahl der 
Verbraucher größere Einzelhandelsstandorte
aufsucht, die die Möglichkeit zum Großein-
kauf bieten. 

Außer dem Lebensmittelgeschäft gibt es 
im ehemaligen Bahnhofsgebäude noch ein 
Blumengeschäft, im Jägerpfad ein kleines Ge-
schäft für Elektrogeräte und in der Schlierba-
cher Landstraße noch einen Antik-
Möbelhandel und ein Geschäft mit Handys 
und Zubehör. In der Einzelhandelsstrukturun-

Tabelle 1:  Stationäre Verkaufsstellen des Lebensmitteleinzelhandels und -handwerks in Schlierbach 
und Heidelberg im September 2004 (inkl. Fleisch- und Brottheken in Supermärkten)

Davonstationäre Verkaufs-

stellen insgesamt Lebensmittelgeschäfte Bäckereien Metzgereien 
Raum

absolut je 1.000 
Einwohner*

absolut je 1.000 
Einwohner*

absolut je 1.000 
Einwohner*

absolut je 1.000 
Einwohner*

Schlierbach 1 0,27 1 0,27 0 0 0 0 

Heidelberg 270 1,82 111 0,75 112 0,75 47 0,32 

* bezogen auf die wohnberechtigten Einwohner am 31.12.2003
Quelle: Amt für Stadtentwicklung und Statistik

Lebensmittelgeschäft am Mühlenweg 

Abbildung 16: Einkaufsmöglichkeiten für den täglichen Bedarf in Schlierbach / Ziegelhausen 

Grafik: Amt für Stadtentwicklung und Statistik, Heidelberg September 2004 
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tersuchung von 19971) wird Schlierbach da-
her als Stadtteil ohne Zentrenfunktion (Typ E) 
ausgewiesen. Die Hierarchisierung der Zent-
ren in Heidelberg reicht von Typ A (oberzent-
rale Funktion) bis E (Stadtteile ohne Zentren-
funktion).

Kleingemünder Straße in Ziegelhausen 
übernimmt Nahversorgung 

Schlierbach verfügt aktuell über keinen 
Standort, dem die Bedeutung eines Versor-
gungszentrums zukommt. Diese Funktion    
übernimmt das Stadtteilzentrum im benach-
barten Ziegelhausen. Der Bereich der ehema-
ligen Fußgängerzone in der Kleingemünder 
Straße ist auch aus diesem Grunde als Zent-
rentyp C ausgewiesen.2) Mit einem Super-
markt mit Frischfleischtheke und Bäckerei, 
zwei Gemüsegeschäften, zwei Bäckereien so-
wie zwei Drogerien verfügt die Kleingemün-
der Straße noch über ein relativ breites Nah-
versorgungsangebot.

Erweitertes Angebot sorgt für Frequenz 

Geschäfte für den mittelfristigen Bedarf 
wie Bekleidung, Kinderspielzeug oder Haus-

haltswaren sind dort wichtige ergänzende 
Angebote. Diese stärken zusätzlich die benö-
tigte Besucherfrequenz. Darüber hinaus be-
finden sich im Zentrum noch weitere Dienst-
leistungsangebote wie Friseur, Kosmetikstu-
dio, Post, Bank oder Apotheke. Die Kunden 
aus Schlierbach machen für den Ziegelhäuser 
Einzelhandel den größten Teil des Kaufkraft-
zustroms aus. 

Wohnungsnahe Versorgung sichern und 
weiterentwickeln

Für Eltern mit kleinen Kindern, ältere Men-
schen und andere weniger mobile Bevölke-
rungsgruppen sind Versorgungsmöglichkeiten 
in Wohnungsnähe besonders wichtig. Im Hin-
blick auf die erwarteten Verschiebungen in 
der Altersstruktur gewinnt die Sicherung der 
zu Fuß erreichbaren Nahversorgung immer 
mehr an Bedeutung. 

Kleingemünder Straße 


1) CONCEPTA, Gesellschaft für Markt- und Strategie-

beratung und AGENDA, Beratungsbüro für Stadt- 
und Regionalentwicklung: Einzelhandelsstruktur-
untersuchung, Heidelberg – Berichtsband, 1997, 
S. 134. 

2) Ebd. S. 133 und S.129 f. 

Abbildung 17: Ausstattung des benachbarten Stadtteilzentrums „Kleingemünder Straße“ 

Grafik: Amt für Stadtentwicklung und Statistik, Heidelberg September 2004 
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Die Stärkung der Nahversorgungsangebote 
muss daher in Schlierbach in mehreren Rich-
tungen betrieben werden.

Erhalt des Stadtteilzentrums Ziegelhau-
sen

Die größte Bedeutung für die Nahversor-
gungssituation in Schlierbach hat der Erhalt 
eines funktionsfähigen Stadtteilzentrums mit 
breitem Angebot in Ziegelhausen. Damit es 
diese Funktion auch weiterhin für Schlierbach 
übernehmen kann, müssen die Standortbe-
dingungen der Betriebe dort gesichert und die 
Erreichbarkeit für alle Verkehrsmittel erhalten 
bleiben bzw. verbessert werden.

Neuansiedlung eines Lebensmittelmark-
tes

Die direkte Ansiedlung eines großen Su-
permarktes mit breitem Sortiment in Schlier-
bach wäre zwar wünschenswert, sie scheitert 
aber unter den vorhandenen Marktbedingun-
gen. Damit ein solcher Betrieb wirtschaftlich 
rentabel geführt werden kann, müssen auch 
die Rahmenbedingungen und die Standortan-
forderungen aus Sicht des Einzelhandels be-
rücksichtigt werden. Chancen könnten wei-

terhin in neuen Konzepten von Kombinatio-
nen aus Handel, Serviceleistungen und Gast-
ronomie mit geringeren Flächenansprüchen 
bestehen1) oder auch in der Erweiterung der 
Bringdienste.

Marktpotenzial des kurzfristigen Bereichs 

Für 2004 errechnete die BBE-Unter-
nehmensberatung GmbH für Deutschland ein 
einzelhandelsrelevantes Kaufkraftpotenzial2)

von durchschnittlich 5.168 Euro pro Kopf und 
Jahr. Hierin sind die Umsätze von Bäckereien, 
Metzgereien und Apotheken inbegriffen. Für 
Heidelberg liegt der Vergleichswert bei 5.230 
Euro, in Schlierbach bei 5.892 Euro je Kopf 
und Jahr. 

Nur etwa die Hälfte der Kaufkraft wird für 
Güter des kurzfristigen Bedarfs ausgegeben. 
Diese bestimmen das Nahversorgungsange-
bot. Hierzu zählen Nahrungs- und Genussmit-
tel, Getränke, Drogeriewaren, medizinische 
und pharmazeutische Artikel sowie Papierwa-
ren, Zeitungen und Zeitschriften. Nach Be-
rechnungen der BBE-Unternehmensberatung 
beträgt die Kaufkraft für Güter des kurzfristi-

Tabelle 2: Einzelhandelrelevantes Kaufkraftpotenzial in Heidelberg und Schlierbach 2004 

Euro pro Jahr und Kopf 
Merkmal Heidelberg Schlierbach
Einzelhandelrelevantes Kaufkraftpotenzial insgesamt 5.230 5.892 
davon:   
 kurzfristiger Bedarf 2.711 3.054 
 mittelfristiger Bedarf 1.420 1.600 
 langfristiger Bedarf 1.099 1.238 

Quelle: BBE-Unternehmensberatung GmbH, Köln 2004; GFK Marktforschung GmbH, Nürnberg 2003; eigene Berechnun-
gen.

Ziegelhäuser Brücke


1) Ebd. S. 183 
2) Die einzelhandelsrelevante Kaufkraft berücksichtigt 

nur den nachfrageorientierten Teil der Kaufkraft. 
Dazu werden von der gesamten Kaufkraft die pro 
Gebiet unterschiedlichen Ausgaben für Dienstleis-
tungen, Wohnung, Reisen und Zukunftsvorsorge 
abgezogen. 
Kaufkraft ist die Summe aller Nettoeinkünfte der 
Bundesbürger/innen. Grundlage der Berechnung ist 
die Lohn- und Einkommensstatistik des jeweiligen 
Land- bzw. Stadtkreises. Hinzugerechnet werden ei-
ne Vielzahl von staatlichen Transferleistungen (z.B. 
Sozialhilfe, Arbeitslosengeld und –hilfe, BaföG, Ren-
ten und Pensionen, Kindergeld etc.) und die Einkünf-
te von Landwirten, Die Kaufkraftkennziffer gibt die 
Abweichung der Pro-Kopf-Kaufkraft zum Bundes-
durchschnitt an. 
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gen Bedarfs derzeit im Durchschnitt 2.679. 
Euro pro Kopf und Jahr. Die Werte für Hei-
delberg und Schlierbach beziffern ich auf 
2.711 Euro bzw. 3.054 Euro pro Jahr und 
Kopf.1) Bezogen auf die 3.700 Einwohner 
Schlierbachs ergibt dies ein Marktpotenzial 
von rd. 11 Mio. Euro pro Jahr.

Standortanforderungen aus der Sicht des 
Einzelhandels für Neuansiedlungen 

Ein ganz entscheidender Faktor aus Sicht 
des Lebensmitteleinzelhandels ist die realisier-
bare Größe der Verkaufsfläche. In den letzten 
Jahren ist die aus betriebswirtschaftlichen 
Gründen erforderliche Mindestverkaufsfläche 
stark angestiegen. In der Regel eröffnen die 
großen Lebensmittelketten heute in den 
Wohngebieten keine Supermärkte mehr mit 
weniger als 700 m² Verkaufsfläche. Diese Flä-
che ist notwendig, um ein Sortiment anbieten 
zu können, das von der Mehrzahl der Konsu-
menten als qualifiziert erachtet wird 
(ca. 5.000 bis 7.000 Artikel). Viele Filialisten 
halten inzwischen sogar 1.000 m² Verkaufs-
fläche und mehr als unbedingt erforderlich. 

Ein weiterer wichtiger Faktor ist die Er-
reichbarkeit. Für einen Supermarkt spielt ins-
besondere die PKW-Erreichbarkeit eine wich-
tige Rolle. Läden mit einem breiten, preislich 
differenzierten Warensortiment sind auf Kun-

den angewiesen, die sich nicht nur auf kleine 
Einkaufsmengen beschränken, sondern auch 
umfangreiche Großeinkäufe tätigen. Darüber 
hinaus muss gerade auch im Hinblick auf die 
zu erwartende Altersentwicklung die Anbin-
dung an öffentliche Verkehrsmittel gewähr-
leistet sein, damit auch Kunden ohne eigenen 
PKW entsprechend bedient werden können. 
Bei der betriebswirtschaftlichen Bewertung 
spielen die Kundenfrequenzen von Fußgän-
gern und Radfahrern eine nachgeordnete Rol-
le. Dies ganz im Gegensatz zu der sozial-
politisch geforderten leichten Erreichbarkeit. 

Tabelle 4 zeigt eine vereinfachte Übersicht 
über die durchschnittlichen Umsatz- und Flä-
chenkennziffern im Lebensmitteleinzelhandel
für verschiedene Betriebstypen. Daraus lässt 
sich die Abschöpfung des lokalen Marktpo-
tenzials in Schlierbach von rund 11 Mio. Euro 
für den kurzfristigen Bedarf errechnen, die 
diese Betriebstypen erzielen müssten, um ren-
tabel zu sein. Zu berücksichtigen ist, dass die-
ses neben den Metzgereien und Bäckereien 
auch pharmazeutische und medizinische Pro-

Tabelle 3:  Standortanforderungen deutscher Lebensmittelfilialisten für Neueröffnungen    
(Stand: 2002) 

Name Betriebstyp Grundstücks-
größe (m²) 

Verkaufsfläche* 
(m²)

Nebenräume
(m²)

PKW-
Stellplätze

(Stück)
Minimal
(Rewe-Gruppe)

Supermarkt  ab 1.500 ab 220 140 

HL
(Rewe-Gruppe)

Supermarkt  Innenstadtrandlagen: ab 
1.000, Peripherie: ab 1.500 

150 – 200 120 

Rewe Supermarkt ab 4.000 Wunsch: ab 1.200 
Minimum: 800 

120 – 200 100 

Penny  
(Rewe-Gruppe)

Discounter ab 4.000 600 – 1.200 100 – 200 80 

Edeka-Neukauf Supermarkt ab 6.000 1.200 – 3.000 270 – 700 120 – 150 

Edeka-aktiv Supermarkt 4.000 – 5.000 ab 800 – 1.200 180 – 300 80 

Kaisers-Tengelmann Supermarkt ab 3.500 mindestens 700  150 – 200 20 – 80 

Plus (Kaisers-Tengel-
mann-Gruppe)

Discounter ab 3.500 650 – 700  150 – 200 mindestens 
70, ebenerdig 

Aldi-Süd Discounter ab 5.000  ab 1.000 m   

Quelle: Stadt Heidelberg, Amt für Stadtentwicklung und Statistik: Standortanalyse zur Verbesserung der Nahversorgung 
auf dem Emmertsgrund und dem Boxberg, 10. Mai 2002.


1) Die Kaufkraftkennziffer der Bevölkerung in Schlier-

bach und in Ziegelhausen beträgt 114 Indexpunkte. 
Das bedeutet, dass die pro Kopf-Einkünfte 14 Pro-
zent über dem Bundesdurchschnitt liegen. Für die 
Gesamtstadt ermittelte die GfK-Marktforschung nur 
eine Kaufkraftkennziffer von 101,2 (Stand 2003). 
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dukte umfasst. Davon wird im Lebensmittel-
einzelhandel in der Regel nur das freiverkäuf-
liche Sortiment angeboten.1)

Im Ergebnis zeigt die grobe Modellrech-
nung, dass für den jeweiligen Betriebstyp an-
gesichts der spezifischen Standortsituation in 
Schlierbach relativ hohe Bindungsquoten er-
zielt werden müssen, um ein Geschäft renta-
bel führen zu können. Die große Ausdehnung 
des Stadtteils und seine besondere topologi-
sche Situation haben eine starke Orientierung 
auf die PKW-Mobilität zur Folge. Daher würde 
es für eine Bindungsquote von über 15 % Be-
triebskonzepte mit besonders attraktiven An-
geboten bedürfen. 

Einzelhandelsflächen am Standort Schlier-
bacher Schiff 

Die ehemaligen Gaststätte „Schlierbacher 
Schiff“ in der Schlierbacher Landstraße 9 soll 
abgerissen und ein Neubau an gleicher Stelle 
errichtet werden. Dabei ist im Erdgeschoss ei-

ne Einzelhandelsnutzung angedacht. Die ge-
planten Flächen in der Größenordnung von 
rd. 100 qm könnten die Ansiedlung einer Bä-
ckerei oder eines Gemüsehändlers und eines 
Kiosks ermöglichen. Dies würde die Nahver-
sorgungssituation in Schlierbach deutlich 
verbessern und die Umsatzrentabilität sicher-
stellen.

Die Grundstücksgröße schränkt eine mög-
liche Einzelhandelsnutzung ein. Eine größere 
Einzelhandelsfläche wie z.B. einen großen Su-
permarkt würde zudem eine erhebliche An-
zahl an Stellplätze erfordern. Diese könnten 
nur in einer Tiefgarage sehr teuer bereitge-
stellt werden.

Aldi im Haaf’schen Gelände 

Die Firma Aldi will auf dem noch unbebau-
ten südöstlichen Teil der ehemaligen 
Haaf’schen Schokoladenfabrik einen Discoun-
ter mit ca. 850 qm Verkaufsfläche errichten. 
Diese Neuansiedlung ist trotz der peripheren 
Lage eine wichtige Ergänzung der bestehen-
den Einzelhandelsangebote in Ziegelhausen. 
Das preisgünstige Warensortiment kommt 
auch Schlierbach zugute. Wichtig ist in die-
sem Zusammenhang, dass der Standort an 
den Öffentlichen Nahverkehr angebunden ist. 

Tabelle 4: Kennziffern des Lebensmitteleinzelhandels nach Betriebstyp 2004 

Betriebsform Umsatz je Be-
trieb in Tsd. € 

Umsatz je qm 
Verkaufsfläche

in € 

Verkaufsfläche
je Betrieb in 

qm

Erforderliche
Kaufkraftbin-

dung
in % des 

Marktpotenzials
für kurzfristigen 

Bedarf in 
Schlierbach

Lebensmittel-SB-Geschäfte

mit bis zu 399 qm Verkaufsfläche 
1.537 4.903 313 ca. 14 % 

kleine Supermärkte

mit 400 bis zu 799 qm Verkaufsfläche 
2.572 4.502 571 ca. 23 % 

große Supermärkte

mit 800 und mehr qm Verkaufsfläche 
4.703 3.958 1.188 ca. 41 % 

Discounter 2.211 4.298 525 ca. 20 % 
Quelle: EHI – Eurohandelsinstitut GmbH, Köln, Handel aktuell 2004; eigene Berechnungen. 


1) Das tatsächliche Marktpotenzial liegt daher niedri-

ger als der aufgeführte Wert. Hierbei handelt es 
sich um eine stark vereinfachte Modellrechnung, da 
eine genaue Berechnung nur auf der Grundlage ei-
nes detaillierten Vertriebsplanes erfolgen kann. Standort „Schlierbacher Schiff“



- 41 -

Exkurs: KOMM-IN 1)

Schrittmacher für die Nahversorgung 

In vielen Gemeinden wird die Nahversor-
gung mit Waren und Dienstleitungen vor Ort 
zunehmend schwieriger. In Sternenfels, Enz-
kreis wurde ein System entwickelt, mit dem 
verschiedene Dienstleistungen und Produkte 
der Nahversorgung unter einem Dach direkt 
vor Ort angeboten und damit langfristig er-
halten werden können, das KOMM-IN. Seit 
1999 werden dort Bank, Post, kommunale 
Dienste, Krankenkasse, Energieversorgung 
und Waren des täglichen Bedarfes unter dem 
gemeinsamen Dach eines KOMM-IN Dienst-
leistungszentrums erfolgreich angeboten. 
Lange Öffnungszeiten, kundenfreundliche 
Bedienung und Service sind hier selbstver-
ständlich. Seitdem konnten mehrere weitere 
Standorte eröffnet werden. 

Das KOMM-IN vereinigt an einem Ort – 
personell und organisatorisch – kommunale, 
öffentliche und gewerblich Leistungen unter 
Nutzung modernster Informations- und Kom-
munikationstechnologien. Das bedeutet, dass 
eine Institution für Raum, Personal und Orga-
nisation als Betreiber verantwortlich ist und 
für die Bereitstellung einen finanziellen Bei-
trag von den anderen Partnern erhält. Der Be-
trieb kann durch die Kommune, eine Bank, 
ein Privatunternehmen, als Genossenschaft 
oder in einer Mischform organisiert werden.

Das KOMM-IN bietet den mitwirkenden 
Wirtschaftsunternehmen einen attraktiven, 
realen Marktplatz für ihre Leistungen und 
Produkte. Die Vorteile liegen darin, dass 
• Dienstleistungen gebündelt, 
• Synergien genutzt, 
• Kosten geteilt, 
• Mehrwert geschaffen, 
• Präsenz gesichert, 
• und das Leistungsangebot vor Ort gestei-

gert
werden.

Lieferservice ausweiten 

Bestell- und Lieferservice-Angebote sind 
eine Möglichkeit, um eine Nahversorgung für 
ältere und wenig mobile Menschen aufrecht 
zu erhalten. Auch das ortsansässige Lebens-

mittelgeschäft bietet einen derartigen Service. 
Es sollte darüber nachgedacht werden, ob 
weitere Angebote mit Lieferservice angesie-
delt werden können. Hilfreich könnte es dar-
über hinaus sein, die verschiedenen Angebote 
in einen gemeinsamen Lieferservice zu integ-
rieren. Ein Vorschlag aus dem Workshop war 
dazu die Einrichtung eines Einzelhandelsanlie-
ferdepots im Schlierbacher Bahnhof. Es könn-
te von mehreren Einzelhandelsgeschäften be-
liefert werden. Die Schlierbacher könnten dort 
ihre bestellten Waren direkt abholen und 
würden sich weitere Wege sparen. Sollten im 
Bahnhof die notwendigen Räumlichkeiten 
nicht existieren, weil etwa das Blumenge-
schäft die Raumkapazitäten benötigt, wäre 
ein solches Depot auch im Bereich des umzu-
bauenden Schlierbacher Schiffs sinnvoll. 
Denkbar wäre auch die Koppelung mit einem 
anderen Dienstanbieter wie z.B. Essen auf Rä-
dern.

6.3 Ergebnisse des Workshops 2)

Die Sicherung bzw. Verbesserung der Nah-
versorgungssituation wurde in mehreren Ar-
beitsgruppen angesprochen. Allgemein wurde 
sie als unbefriedigend charakterisiert.

Gefordert wurde die Neuansiedlung eines 
weiteren Lebensmittelgeschäftes mit erweiter-
ten Einkaufsmöglichkeiten. Als Standort wur-
de auch der Bereich des Schlierbacher Schiffes 
vorgeschlagen. Angeregt wurde auch der ver-
stärkte Einsatz des ambulanten Handels, um 
die Versorgungsmöglichkeiten in den Hang-
gebieten oder in Schlierbach-Ost zu verbes-
sern.

Ein weiterer Maßnahmenvorschlag war die 
Einrichtung eines „Einzelhandelsanlieferde-
pots“ im Schlierbacher Bahnhof in Verbin-
dung mit einem Bringservice. Der Einzelhan-
delsverband Nord-Baden bzw. die HWE soll-
ten ein Entwicklungskonzept erarbeiten. 


1) siehe KOMM-IN Magazin; KOMM-IN GmbH, Maul-

bronner Str. 26, 75447 Sternenfels, Internet: 
www.komm-in.de

2) Stadt Heidelberg, Stadtteilrahmenplan Schlierbach, 
Dokumentation des Workshops am 13. Ja-
nuar 2004, Februar 2004. 
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7. Unterwegs in und nach Schlierbach

Die Verkehrssituation des am Ostausgang 
Heidelbergs liegenden Stadtteils Schlierbach 
ist je nach Lage der Wohnquartiere sehr un-
terschiedlich. Vom Durchgangsverkehr sind 
vor allem die Bereiche entlang der Bundes-
straße 37 (Schlierbacher Landstraße) betrof-
fen. Die Verkehrsbelastung potenziert sich 
noch in den Quartieren, die zwischen Schiene 
und Straße liegen. 

Gänzlich anders stellt sich die Situation in 
den Wohnquartieren abseits dieser Hauptma-
gistrale dar. Vom zeitweisen Schleichverkehr 
in einigen Bereichen einmal abgesehen, wei-
sen sie wenig Verkehr auf.

Die Erschließung mit dem ÖPNV ist für den 
Großteil der Bevölkerung gut. Eine deutliche 
Verbesserung ist durch die Einführung der S-
Bahn zum 14.12.2003 erfolgt. Schlierbach 
hat mit dem Bahnhof und der Orthopädie 
zwei S-Bahn Haltepunkte erhalten. Gemar-
kungsmäßig liegt zwar auch der S-Bahn Hal-
tepunkt Karlstor in Schlierbach, funktional 
ausgerichtet ist er jedoch auf die Altstadt. 

Entsprechend der Zielvorgabe des Stadt-
entwicklungsplans „Heidelberg 2010“ soll ei-
ne umwelt-, stadt- und sozialverträgliche Mo-
bilität gefördert werden. Bei allen Maßnah-
men ist die innerörtliche Erreichbarkeit für 
den notwendigen MIV sicher zu stellen. 

Die Anfang 2001 durchgeführte Umfrage 
über die Bewertung der Verkehrssituation in 
Heidelberg hat ergeben, dass die Schlierba-
cher innerhalb Heidelbergs am häufigsten mit 
dem Auto (41,7 %) und dem ÖPNV (38,9 %) 
unterwegs sind. Der städtische Durchscnitt 
liegt bei 27 % bzw. 32,7 %. 

Die Anteile der Wege, 
die mit dem Rad (12,3 %) 
oder zu Fuß (9,5 %) zu-
rückgelegt werden sind 
wegen der Topographie 
weit unterdurchschnittlich. 
Stadtweit sind es 24 % 
bzw. 14,3 %.

Bahnlinie


1)  Stadt Heidelberg (Hrsg.): 

Mobilität in Heidelberg. Studie 
zur Verkehrssituation in 
Heidelberg, durchgeführt von 
der Forschungsgruppe Wahlen 
im Auftrag der Stadt Heidel-
berg im Februar 2001, Heidel-
berg Mai 2001, S. 19. 

Abbildung 18: Das in Heidelberg am häufigsten benutzte Verkehrs-
mittel (Umfrage, Stand: 2001) 

Wenn Sie innerhalb von Heidelberg unterwegs sind, welches
Verkehrsmittel benutzen Sie alles in allem am häufigsten?

Auto

Altstadt

Bergheim

Boxberg

Emmertsgrund

Handschuhsheim

Kirchheim

Neuenheim

Pfaffengrund

Rohrbach

Schlierbach

Südstadt

Weststadt

Wieblingen

Ziegelhausen

Quelle: Forschungsgruppe Wahlen Telefonfeld GmbH 02/01, (n=1.231) Fehlende Werte zu 100 Prozent: keine Angabe, bzw. Motorrad

ÖPNV Fahrrad zu Fuß

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%

Quelle: siehe Fußnote 1
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7.1 Öffentlicher Personennahverkehr 

S-Bahn Haltepunkte Schlierbach und 
Orthopädie

Mit der Einführung der S-Bahn1) zum 
14. Dezember 2003 wurde ein Meilenstein in 
der Entwicklung des öffentlichen Personen-
nahverkehrs in der Region gesetzt. Die          
S- Bahn ersetzt das Zugangebot zwischen Kai-
serslautern und Osterburken sowie zwischen 
Speyer und Karlsruhe via Ludwigshafen, 
Mannheim und Heidelberg durch ein moder-
nes S-Bahn-Angebot. Vier S-Bahn-Linien der 
DB Regio – Verkehrsunternehmen Rhein Ne-
ckar bedienen diese Strecken.

Schlierbach hat mit dem Ausbau des 
Schlierbacher Bahnhofs und dem Neubau des 
Haltepunktes Orthopädie zwei S-Bahn Halte-
punkte bekommen und wird durch die Linien 
S 1 (Kaiserslautern - Ludwigshafen/Rh. - 
Mannheim - Heidelberg - Eberbach - Necka-
relz - Osterburken) und S 2 (Kaiserslautern - 
Ludwigshafen/Rh. - Mannheim - Heidelberg - 
Eberbach mit Verlängerung nach Neckarelz - 
Mosbach) bedient. Beide Linien verkehren 
wochentags einmal pro Stunde und ergeben 
somit einen Halbstundentakt. 

Alle S-Bahn Stationen entsprechen den 
Vorschriften des Behindertengleichstellungs-
gesetzes, das seit Mitte 2002 Gültigkeit hat. 
Barrierefreie Mobilität kommt nicht nur Men-
schen mit körperlichen Beeinträchtigungen 
zugute, sondern bedeutet für alle Reisende 
eine erhebliche Verbesserung der Reisequali-
tät. Alle von der S-Bahn genutzten Bahnsteige 
wurden auf 76 cm Höhe gebracht, so dass 
der niveaugleiche Zutritt in die S-Bahn-Züge 
gewährleistet ist. Die Stationen sind so ausge-
rüstet, dass man von den öffentlichen Straßen 

und Wegen ebenerdig, über Schrägrampen 
oder mittels Aufzügen von und zu den Bahn-
steigen gelangen kann. Die Bahnsteige haben 
windgeschützte Wartebereiche, moderne 
Sitzgelegenheiten und neue Informationsvitri-
nen. Sie sind mit einem einheitlichen hellen 
Belag, einer neuen Beleuchtung und einem 
umfassenden Wegeleitsystem ausgestattet.

Neben der (internen ÖPNV –) Umsteigebe-
ziehung Schiene–Bus ist gerade in den Au-
ßenstadtteilen die Verknüpfung des ÖPNV mit 
dem Individualverkehr von besonderer Bedeu-
tung. Das heißt, Pkw-Stellplätze und Fahrrad-
abstellanlangen müssen in ausreichender Zahl 
zur Verfügung gestellt werden. 

P+R - Konzept und B+R - Konzept 

Das 1997 in Abstimmung mit den Städten, 
Gemeinden und dem Verkehrsverbund Rhein-
Neckar GmbH (VRN) vom Raumordnungsver-
band Rhein-Neckar erstellte „Konzept für den 
Ausbau von Pkw- und Fahrradabstellanlagen 
(P+R- und B+R- Anlagen) an den S-Bahn Hal-
tepunkten im Verbundraum Rhein-Neckar" 
wurde zur Grundlage der Planungen zum 
Thema Park-and-Ride (P+R) und Bike-and-Ride 
(B+R). Diese Untersuchung diente den Kom-
munen als Nachweis bzw. Begründung für 
den erforderlichen Ausbauumfang im Rah-

S-Bahn Haltepunkt Schlierbach mit neuer S-Bahn 


1) 240 km Strecke, 64 Bahnhöfe, 40 neue S - Bahn-

Fahrzeuge der Baureihe ET 425.2, 6,0 Millionen 
Zugkilometer pro Jahr und ein Investitionsvolumen 
von 450 Millionen Euro - das sind die herausragen-
den Merkmale der neuen S-Bahn Rhein Neckar im 
Dreiländereck Baden-Württemberg, Hessen und 
Rheinland-Pfalz.S-Bahn Rhein-Neckar mit Erweiterungsstrecken 



- 44 - 

men der Beantragung von Fördermitteln nach 
dem Gemeindeverkehrsfinanzierungsgesetz
(GVFG).

Im Bereich Orthopädie werden keine zu-
sätzlichen P+R–Plätze benötigt, da dort die 
Möglichkeit der Parkhaus-Nutzung gegeben 
ist. Hier entstehen noch in 2004 achtzehn 
neue B+R–Plätze. Am Haltepunkt HD-
Schlierbach/Ziegelhausen wird die Anzahl der 
P+R–Plätze auf 45 erweitert, wobei die vorde-
ren Stellplätze (westlich der Kapelle) als all-
gemeine Kurzzeitparkplätze mit Parkschei-
benpflicht ausgewiesen und die hinteren 
Stellplätze (östlich der Kapelle) dauerhaft 
vermietet werden sollen. Die B+R–Anlage 
soll 30 überdachte Einstellplätze anbieten.

Mit dem geplanten Ausbau kann erfreuli-
cherweise die Gutleuthofkapelle umgrünt und 
freigestellt werden. 

Busbedienung durch die HSB 

Gegenüber der Bestandsaufnahme hat sich 
das Angebot nicht grundlegend verändert. 
Die Hauptbedienung erfolgt unverändert vor 
allem durch die Buslinien 33 (Sportzentrum 
Nord – Hauptbahnhof – Bismarckplatz – Alt-
stadt – Schlierbach – Ziegelhausen – Köpfel) 
und 35 (Wieblingen – Bismarckplatz – Schlier-
bach – Neckargemünd). 

Beide Linien werden in der Hauptverkehrs-
zeit im 20-min-Takt bedient: Die Linie 35 mit 
Gelenkbussen (18 m), die Linie 33 wegen der 

teilweise engen Straßenquerschnitte auf dem 
Linienweg (Altstadt, Köpfel) mit Standardbus-
sen (12 m). 

Ruftaxi Schlierbach 

Das im September 1994 eingerichtete Ruf-
taxi erfreut sich immer größerer Beliebtheit. 
Anfangs wurde das Ruftaxi jährlich bei 1.300 
Fahrten von etwa 1.400 Personen genutzt. 
Heute werden jährlich bei ca. 5.300 Fahrten 
9.000 Personen befördert. 

Hangbuslinie 36 

Die Hangbuslinie 36 verbindet die Ortho-
pädische Klinik und den östlichen Teil Schlier-
bachs mit dem neuen S-Bahn Haltepunkt und 
mit Ziegelhausen. Diese Linie wird mit „Midi-
bussen“ (10 m) nachfragegerecht im 30- bzw. 
60-min-Takt bedient.

Hangbus 36 im Bereich der Orthopädie 

Abbildung 19: Park + Ride – Anlage und Freistellung der Gutleuthofkapelle 
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Am S-Bahn Haltepunkt HD-Schlierbach / 
Ziegelhausen sind die Abfahrtszeiten auf die 
Fahrpläne der S-Bahn Rhein Neckar abstimmt. 

Nachtbusangebot ausgeweitet 

Zum Fahrplanwechsel am 15. Dezember 
2002 hat die HSB ein neues Nachtverkehrsan-
gebot (Moonliner) an Freitagen und Samsta-
gen und an Tagen vor Feiertagen eingeführt. 
5 Nachtbuslinien verkehren von 1.00 bis 4.00 
Uhr im Stundentakt ab dem Bismarkplatz. Ein 
Aussteigen ist auf Zuruf auch zwischen den 
Haltestellen möglich. Schlierbach wird von der 
Linie N 4 mit dem Linienverlauf Bismarckplatz 
– Karlsstor – Schlierbach Bahnhof – Ziegel-
hausen/Heidebuckelweg bedient. 

Haltestelle Hausackerweg 

Nach dem Ausbau der Schlierbacher Land-
straße wurde die Haltestelle Hausackerweg 
auch stadteinwärts wohngebietsnah auf die 
Rampe zum Hausackerweg verlegt und um 
eine überdachte Fahrradabstellanlage ergänzt. 
Für das Ein- und Ausfahren der Busse war ei-
ne signaltechnische Absicherung notwendig. 

Nahverkehrsplan1)

Der im Juli 1998 durch den Gemeinderat 
beschlossene Nahverkehrsplan zeigte in der 
Bewertung der Ausgangssituation für Schlier-
bach kleinere ÖPNV-Erschließungsmängel im 
südwestlichen Bereich (Wohngebiet am 
Schloss-Wolfsbrunnenweg / Schmeilweg / 
Teufelskanzelweg) und im südlichen Bereich 
(Wohngebiet südlich vom Schloss-Wolfs-
brunnenweg am Klingelhüttenweg / Jetta-
weg) auf. Wegen der geringen Bebauungs-
dichte wird das vorhandene Ruftaxi jedoch als 
ausreichend angesehen. Der Nahverkehrsplan 
wird 2004 fortgeschrieben. 

Für Schlierbach relevante Maßnahmen und 
Projekte aus dem Nahverkehrsplan 1998 sind: 

• Verbesserung der Kundenfreundlichkeit 
von Haltestellen und Fahrzeugen

• Busbeschleunigungsmaßnahmen
• Installation eines Fahrgastinformationssys-

tems

• Konzepte zum ÖPNV-Marketing und zur 
Öffentlichkeitsarbeit

Neue Linienkonzeption 

Parallel zur Fortschreibung des Verkehrs-
entwicklungsplans (VEP) Heidelbergs hat die 
HSB ein neues Liniennetz erarbeitet, das eine 
konsequente Anpassung des ÖPNV-Ange-
botes an die derzeitige Nachfrage anstrebt. 
Grundlage des neuen Liniennetzes bilden die 
Entscheidungen des Gemeinderates zum loka-
len und regionalen Ausbau des Schienen-
netzes mit einer entsprechenden Anpassung 
des ergänzenden Busnetzes. Die Konzeption 
wird insbesondere mit Blick auf eine Kunden-
freundlichkeit und Wirtschaftlichkeit zu be-
werten sein. 

7.2 Radverkehr 

Zweirichtungsradweg entlang der B 37 

Mit dem Ausbau der Schlierbacher Land-
straße wurde auf der Nordseite der Straße 
entlang des Neckars, zwischen der Ziegelhäu-
ser Brücke und dem Karlstor, ein breiter Geh- 
und Radweg angelegt. Er ermöglicht eine sehr 
gute Verbindung zum Zentrum. 

Radweg nördliches Neckarufer 

2003 wurde auf der nördlichen Neckarsei-
te im Zuge der L 534 zwischen dem Parkplatz 
Stiftsmühle und dem Russenstein die Situation 
für den Radverkehr verbessert. Der Zweirich-
tungsradweg wurde von 1,5 m auf 2,2 m 
verbreitert. Für die weitere Strecke stadtein-
wärts Richtung Neuenheim im Zuge der Zie-
gelhäuser- und der Neuenheimer Landstraße 

Radweg entlang der Schlierbacher Landstraße 


1) Vgl. hierzu PTV/IVU Nahverkehrsplan Stadt Heidel-

berg 1999 – 2003, Karlsruhe/Berlin 1998.
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muss noch ein tragfähiges Konzept für die 
Verbesserung der Situation für den Radver-
kehr gefunden werden. Mit Blick auf die ge-
ringen Fahrbahnquerschnitte ist dies nicht ein-
fach.

7.3 Fußgängerverkehr 

Abseits der B 37 wurden in den Schlierba-
cher Wohngebieten flächendeckend Tempo 
30-Zonen eingeführt. In einigen besonders 
engen Straßenabschnitten sind verkehrs-
beruhigte Bereiche eingerichtet. Dadurch 
konnte die Verkehrssicherheit gerade für Fuß-
gänger erheblich verbessert werden. 

Im Rahmen des Ausbaus der Schlierbacher 
Landstraße wurde an zahlreichen Stellen die 
Überquerbarkeit der B 37 und damit der Zu-
gang zum Neckar durch signalisierte Fußgän-
gerüberwege oder andere Querungshilfen op-
timiert.

Ziel ist es, ein funktionierendes Netz von 
Treppen und Fußwegen als kurze Wegverbin-
dungen vom Wald zum Neckar zu schaffen 
und dabei ehemals vorhandene Wegebezie-
hungen wieder herzustellen. Dazu gehören 
auch neue Wegebeziehungen beim Jägerhaus 
(Bushaltestelle) und der Adlerüberfahrt (ehe-
malige Fähre), sowie die Freilegung des Ufer-
pfades.

Die „Alte Schlierbacher Landstraße“ hat 
fast keine Verkehrsbedeutung; auf Wunsch 
der Schule wurde deshalb die Straße vor der 
Schule und der Turnhalle für den öffentlichen 
Verkehr montags bis freitags zwischen 9 und 

12 Uhr gesperrt, damit die Kinder dort ihre 
Pausen verbringen können. Es besteht der 
Wunsch, den Pausenhof unter Einbeziehung 
der Straße zu erweitern und zu gestalten.

Straßenräumliches Handlungskonzept 

Im Rahmen des Straßenräumlichen Hand-
lungskonzeptes1) ist vorgesehen, die Ver-
kehrssicherheit, insbesondere im Bereich der 
Schulen und Kindergär-
ten, durch Überque-
rungshilfen an den 
Hauptverkehrsstraßen,
Gehwegverbreiterun-
gen, erweiterte Aufstell-
flächen und verkehrsbe-
ruhigte Bereiche zu er-
höhen.

7.4 Motorisierter Individualverkehr 

Ausbau der Schlierbacher Landstraße 

Nach fünf Jahren Bauzeit wurde die 
Schlierbacher Landstraße (B 37) zwischen dem 
Karlstor und der Ziegelhäuser Brücke Mitte 
2000 fertiggestellt. Sie bietet den Anwohnern 
und allen Verkehrsteilnehmern seither eine 
deutlich verbesserte Verkehrssituation.

Die ehemals als "Rüttelstrecke" bekannte 
Schlierbacher Landstraße war durch jahrzehn-
telanges Ausbessern, ständige Aufgrabungen, 
Leitungsverlegungen und durch die Heraus-

Treppenanlage zwischen den Straßen „Hausackerweg“ 
und „Am Rosenbusch“ 


1) Straßenräumliches Handlungskonzept für das Stra-

ßenhauptnetz der Stadt Heidelberg", BSV Büro für 
Stadt- und Verkehrsplanung Dr.-Ing. Reinhold Baier 
GmbH: Bearb. Walter Braun, Aachen, März 1996. Fußgängerüberweg B 37 Höhe Wolfsbrunnensteige 
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nahme der einstigen Straßenbahntrasse in ei-
nem äußerst schlechtem Zustand.

Im Abschnitt zwischen dem Karlstor und 
dem Hausackerweg Ost erfolgte ein dreispu-
riger Ausbau mit Spurensignalisierung, wobei 
jeweils 2 Fahrspuren für die Hauptverkehrs-
richtung geschaltet werden, d.h. morgens 
zwei Fahrspuren stadteinwärts und danach 
zwei Fahrspuren stadtauswärts.

Zwischen Hausackerweg Ost und dem Be-
ginn der Schlierbacher Bebauung wird die 
mittlere der drei Fahrspuren als reine Busspur 
parallel zum jeweiligen Hauptverkehrsstrom 
ausgewiesen. Den Beschluss über die Einrich-
tung der Busspur hatte der Gemeinderat am 
11. Februar 1998 gefasst.

Im Bereich der Bebauung wurde die 
Schlierbacher Landstraße mit Rücksicht auf 
die Anwohner zweispurig ausgebaut. Durch 
eine Verbreiterung der Gehwege und die Ein-
richtung eines Parkstreifens, der durch Baum-
pflanzungen aufgelockert ist wurde eine grö-
ßere Sicherheit und eine Verringerung des 
Verkehrslärms für die Anwohner erreicht. 

Attraktiver geworden ist die neue Schlier-
bacher Landstraße nicht nur für die motori-
sierten Verkehrsteilnehmer, sondern auch für 
Radfahrer und Fußgänger, die den von der 
Fahrbahn durch einen Grünstreifen getrenn-
ten kombinierten Geh- und Radweg benutzen 
können.

Der Geh- und Radweg am Neckar, der in 
beide Richtungen zu benutzen ist, wurde bis 
zur Ziegelhäuser Brücke fortgeführt und       

ebenfalls von der Fahrbahn durch einen Grün-
streifen getrennt. Die am Neckar stehenden 
historischen Plankensteine (Sandsteinpoller) 
blieben erhalten und wurden in den Grün-
streifen versetzt. 

Daten und Fakten 

Ausbaulänge:   3,2 Kilometer 
Gesamtkosten: 16,15 Millionen Euro 

1. Bauabschnitt zwischen Karlstor und Be-
bauung Schlierbach 6,15 Mio Euro 

2. Bauabschnitt bis Ziegelhäuser Brücke 10 
Mio Euro 

Bauzeit:

1. Bauabschnitt April 1995 – November 1997 
2. Bauabschnitt April 1998 – Mai 2000 

Finanzierung: Bundesrepublik Deutschland 
  Land Baden-Württemberg 
  Stadt Heidelberg 

Verkehrsbelastungen

Als typische Berufspendlerstraße zeigt die 
Schlierbacher Landstraße (B 37) zwei ganz un-
terschiedliche Belastungszustände. Morgens 
zwischen 7 und 9 Uhr eine deutliche Spitze 
des Verkehrs in die Innenstadt, nachmittags 
und abends in umgekehrter Richtung, mit 
spürbar mehr Verkehr stadtauswärts. 

Nach der Liberalisierung der Ladenöff-
nungszeiten ist die zweite Feierabendspitze, 
die sich früher pünktlich kurz nach 19.30 Uhr 
bemerkbar machte, jetzt breiter und nicht 
mehr so eng einzugrenzen. Gleichwohl fahren 
immer noch mehr Fahrzeuge nach Neckarge-
münd wie umgekehrt. 

ÖPNV Spur, Schlierbacher Landstraße 

Spurensignalisierung Höhe Hausackerweg 
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Die Spurensignalisierung kann mit der 
wechselnden Zuteilung von zwei Fahrspuren 
an die Hauptrichtung den Verkehr flüssig hal-
ten; im mittleren Abschnitt wird durch eine 
eigene Busspur der ÖPNV beschleunigt. 

Die Schlierbacher Landstraße hat westlich 
der Wolfsbrunnensteige eine durchschnittli-
che Verkehrsbelastung von etwa 23.000 bis 
25.000 Kraftfahrzeugen pro Tag. 

Aufstellflächen für Touristenbusse am 
westlichen Ortseingang von Schlierbach

Die Stadt hatte bereits 1990 beim Regie-
rungspräsidium Karlsruhe den Antrag gestellt, 
westlich der heutigen Zufahrt zu dem Cam-
pingplatz eine Busparkspur für Touristenbusse 
auf der B 37 errichten zu dürfen. Veranlasst 
wurde die Planung durch die Absicht der Stadt, 
die Auffahrt zum Schloss für Touristenbusse so 
weit wie möglich zu unterbinden. Der seit Mai 
2004 umgebaute Neckarmünzplatz in der Alt-
stadt sollte dazu dienen, die Fahrgäste dort nur 
ein- bzw. aussteigen zu lassen. Das Regierungs-
präsidium hatte damals die Planung aufgrund zu 
erwartender Verkehrsgefährdungen abge-
lehnt.

Der Bau des S-Bahn-Haltepunktes Heidelberg 
Karlstor mit der Umsteigeanlage für Linienbusse 
und der damit verbundene Wegfall von zahl-
reichen Parkflächen für Touristenbusse hatte 
die Stadt veranlasst, erneut die Planung auf-
zugreifen, allerdings wurde versucht, die vom 
Regierungspräsidium formulierten Bedenken 
soweit wie möglich aufzugreifen und in einer 
überarbeiteten Planung zu berücksichtigen. 
Im Bereich der Straße „Am grünen Hag“ sollte 

eine Wendemöglichkeit angeboten werden. 
Auch diese Planung wurde abgelehnt, da be-
fürchtet wurde, dass ein- und ausrangierende 
Busse ein erhebliches Gefahrenpotenzial 
darstellen würden. 

Umbau der Fußgängerunterführung 
westlich des Bahnhofs in eine PKW-
Unterführung

Der Bezirksbeirat Schlierbach hatte ange-
regt, die Fußgängerunterführung westlich des 
Schlierbacher Bahnhofs aufzuweiten und als 
Ergänzung oder Ersatz des vorhandenen schie-
nengleichen Bahnübergangs östlich des Bahnhofs 
zu nutzen. Am 25.04.2002 beschloss der Ge-
meinderat eine Planung hierfür zu erarbeiten. 

Die vorhandene Fußgängerunterführung 
gehört der Deutschen Bahn AG. Sie ist ca. 
2,35 m hoch. Durch Absenken der Fahrbahn um 
0,65 m könnte eine lichte Höhe von 3,00m er-
reicht werden wodurch Pkw- und Rettungsver-
kehr bis zu einer max. Höhe von 2,8 m möglich 
wären. Lkw-Verkehr würde eine größere Ab-
senkung erfordern. Dies wäre aufgrund der 
vorhandenen und geplanten Bebauung, der La-
ge des Hermann-Löns-Weges und der notwen-
digen Höhenabwicklung zur B 37 jedoch nicht 
möglich. Die Breite der Unterführung von 
3,40 m ließe nur eine Einspurigkeit und einen 
0,70 m breiten Gehweg zu. Der Individualver-
kehr mit Pkw könnte daher ausschließlich von 
Osten nach Westen freigegeben werden, 
während Rettungsfahrzeuge Rampe und Un-
terführung durch entsprechende Signalisie-
rungsmaßnahmen in beiden Fahrtrichtungen 
benutzen könnten. 

Schlierbacher Landstraße B 37 

Fußgängerunterführung am Bahnhof Schlierbach 
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Eine vertiefende verkehrstechnische Unter-
suchung hat zwischenzeitlich ergeben, dass 
gegenüber dem beschrankten Bahnübergang, 
lediglich geringfügige Verbesserungen hin-
sichtlich der Wartezeiten erreicht werden 
könnten. Dies hängt damit zusammen, dass 
bei jedem 90 Sekunden dauernden Umlauf 
der Signalfolgen max. 3-4 Fahrzeuge die 
Bahnschranke umfahren könnten. Maßgeb-
lich sind dafür zwei Gründe: Erstens sind grö-
ßere Eingriffe in die komplexe Signalsteue-
rung des Knotens B 37 mit Rücksicht auf die 
Leistungsfähigkeit nicht möglich, und zwei-
tens müssten mögliche Zufahrten von Ret-
tungsfahrzeugen in der Gegenrichtung be-
rücksichtigt werden. In der Rampe dürften 
deshalb i.d.R. keine Fahrzeuge zum Stehen 
kommen. Das Einfahren von Rettungsfahr-
zeugen in der Gegenrichtung wäre entweder 
durch geeignete funktechnische Maßnahmen 
oder sonstige Steuerungen in geeignetem Ab-
stand westlich der Unterführung auszulösen. 

Geringfügige Verbesserungen in der Ver-
kehrsabwicklung, lediglich in den verkehrsar-
men Zeiten, stünden hohe Baukosten in Höhe 
von ca. 1,8 Mio. € und jährliche Unterhal-
tungskosten gegenüber. Ein Zuschuss des 
Landes wäre nicht zu erwarten. 

Wegen der angespannten Haushaltssitua-
tion, welche die Verschiebung einer Reihe von 
Großprojekten zur Folge hatte, wurden auch 
für einen Umbau der Unterführung vom Ge-
meinderat keine Mittel in den Haushalt 2004 
eingestellt. Er hat jedoch den folgenden Auf-
trag erteilt: „Verkehrsuntersuchung über die 
Situation Schlierbach - Überführung im Real-
betrieb". Es soll also untersucht werden, ob 

durch den Betrieb der S-Bahn eine Ver-
schlechterung bei der Überquerung des 
Bahnübergangs eingetreten ist.

Schleichverkehr

In Schlierbach lassen sich beim Kraftfahr-
zeugverkehr zwei Quellen unterscheiden: 

• der überörtliche Durchgangsverkehr 
im Zuge der B 37, 

• der fließende und ruhende Verkehr in 
den Wohnstraßen am Hang. 

Die unerwünschte Vermischung beider 
Verkehre führt zum „Schleichverkehr“. 
Schleichverkehr wird insbesondere in den 
Straßen Schloss-Wolfsbrunnenweg, Am 
Schlierbachhang, Am Gutleuthofhang und 
Wolfsbrunnensteige beklagt. Im Bezirksbeirat 
Schlierbach wurde und wird dieses Thema 
diskutiert und gemeinsam mit der Stadtver-
waltung nach Lösungsmöglichkeiten gesucht. 

„LANUF-Zonen“

Zum Schutz der Anwohner gegen Lärmbe-
lästigung durch Lastkraftwagen wurde in 
Schlierbach abseits der B 37 eine Zone einge-
richtet, die von 11.00 Uhr bis 7.00 Uhr nur 
von lärmarmen Nutzfahrzeugen (LANUF) be-
fahren werden darf. 

Änderung von Tempo 30-Zonen 

Durch die Novellierung der Straßenver-
kehrsordnung zum 1. Februar 20011)  waren 
die Schlierbacher Tempo 30-Zonen nicht be-
troffen. Abseits der Hauptverkehrsstraßen gilt 
nach wie vor Tempo 30, sofern keine ver-
kehrsberuhigten Bereiche mit Schritttempo 
eingerichtet sind. 

7.5 Verkehrsentwicklungsplan 

Schlierbach wird von den Beschlüssen zur 
Fortschreibung des Verkehrsentwicklungsplan 
nur wenig berührt. 

Beschrankter Bahnübergang am Bahnhof Schlierbach 


1) Danach dürfen Tempo 30-Zonen weder auf Bun-

des -, Landes- und Kreisstraßen noch auf Vorfahrts-
straßen, Straßen mit benutzungspflichtigen Radwe-
gen, Fahrbahnmarkierungen oder ampelgeregelten 
Kreuzungen und Einmündungen angeordnet wer-
den.
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In der Gesamtbetrachtung für das Heidel-
berger Stadtgebiet lässt sich bei Verwirkli-
chung sämtlicher Maßnahmen im Binnenver-
kehr eine Zunahme der mit dem ÖPNV zu-
rückgelegten Wege feststellen. Im Vergleich 
zu den prognostizierten Werten ohne die 
Ausbaumaßnahmen des VEP werden gesamt-
städtisch pro Tag 6.100 mehr Wege mit dem 
ÖPNV zurückgelegt. Das entspricht einer Stei-
gerung von 8,2 %. Die KFZ-Fahrten verrin-
gern sich dadurch um 1,6 %. 

Beim Quell- und Ziel-Verkehr, das ist der 
Verkehr, der die Gemarkungsgrenze Heidel-
bergs überschreitet, ist die Verlagerung von 
KFZ-Wegen auf den ÖPNV mit 14,7 % sogar 
noch höher. Hier wird der Effekt bestätigt, 
dass aufgrund von Verbesserungen im ÖPNV-
Angebot im Stadtgebiet (Einführung neuer 
Straßenbahnlinien, optimiertes ÖPNV-
Konzept), aber insbesondere auch durch die 
geplanten Erweiterungen in die Region, eine 
Verlagerung der Verkehrsmittelwahl zu Guns-
ten des ÖPNV erreicht werden kann. 

Die Verkehrsleistung im Heidelberger Stra-
ßennetz (zurückgelegte km/pro Tag), wird 
sich wegen der geplanten Ausbaumaßnah-
men, insbesondere wegen der Neckarquerung 
zwischen Wieblingen und dem Neuenheimer 
Feld, erhöhen. 

Betrachtet man Heidelberg in seiner Wech-
selwirkung mit der Region, das heißt den 
Quell- und Zielverkehr, bedeutet der Zuwachs 
von fast 15 %, dass eine starke Nachfrage für 
den ÖPNV-Ausbau in Heidelberg und der Re-
gion vorhanden ist. Bei Verwirklichung aller 
im Rahmen der Fortschreibung des Verkehrs-
entwicklungsplans gefassten Beschlüsse erge-
ben sich beim Modal-Split für den Ziel- und 
Quellverkehr sowie den Binnenverkehr nach-
stehende Werte: 

7.6 Ergebnisse des Workshops1)

Exemplarisch sollen hier einige der von den 
Workshopteilnehmenden sehr hoch und hoch 
gewichteten Maßnahmen, die konkrete (Ver-
besserungs-) Vorschläge beinhalten, genannt 
werden.

• Erweiterung und Umgestaltung des Pau-
senhofes der Grundschule Schlierbach. 

• Verbesserung der Sicherheit auf den 
Schulwegen.

• Ausbau der vorhandenen Fußgängerun-
terführung westlich des Bahnhofes HD-
Schlierbach / Ziegelhausen, so dass diese 
auch von PKWs und Fahrradfahrern ge-
nutzt werden kann. 

• Verkehrsberuhigung und Unterbindung 
des Schleichverkehrs 

• Verbesserung der ÖPNV-Bedienung im 
Schlierbacher Westen. 

Quelle: Stadtblatt vom 20.03.2002, Seite 7.


1) Stadt Heidelberg, Stadtteilrahmenplan Schlierbach, 

Dokumentation des Workshops am 13. Januar 
2004, Februar 2004. 
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Abbildung 20: Verkehrsprojekte in Schlierbach – September 2004 
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8. Leben in Schlierbach 

Im folgenden und in den beiden anschlie-
ßenden Kapiteln geht es vor allem um Aspek-
te, die den sozialen Zusammenhalt berüh-
ren und die Lebenssituation von Menschen 
in unterschiedlichen Lebenslagen berücksich-
tigen.

Focussiert werden die Infrastrukturquali-
täten bzw. –defizite und lokale Organisati-
onsstrukturen, die das Leben im Stadtteil prä-
gen. Von großer Wichtigkeit sind dabei die 
Förderung der Kontakte und der Kom-
munikation untereinander, die Aktivierung 
sozialer, kultureller oder bildungs- und frei-
zeitorientierter Initiativen. Sie erleichtern die 
Identifikation mit dem Stadtteil, erweitern das 
Engagementpotenzial und bringen unter-
schiedliche Lebenswelten zueinander. 

In Heidelberg gibt es zudem zahlreiche, 
auf gesamtstädtischer Ebene agierende Initia-
tiven und Gruppierungen, die sich an den un-
terschiedlichsten Orten treffen und allen Bür-
gerinnen und Bürgern offen stehen. Allein 
beim Heidelberger Selbsthilfe- und Projekte-
büro in Bergheim sind über 300 Gruppen 
namentlich bekannt. Einen ersten Eindruck 
über Teile dieses kommunalen Netzwerkes 
kann sich jede/r unkompliziert und schnell im 
Internet verschaffen.1)

Da in den nachfolgenden Kapiteln 
9 und 10 – wie auch in Teil 1 Stadtteilrah-
menplan – der Infrastrukturbedarf von Kin-
dern und Jugendlichen sowie Seniorinnen 

und Senioren eingehend dargestellt ist, wird 
dieses Thema hier nur gestreift. Von Wieder-
holungen aus Teil 12) wird abgesehen. Das 
betrifft vor allem die Bereiche: Kurpfälzisches 
Museum, Vereinsleben und kirchliche Aktivi-
täten. Einen schnellen Überblick über alle 
wichtigen Infrastruktureinrichtungen gibt Ab-
bildung 21 „Räumliche Verteilung ausgewähl-
ter Infrastruktureinrichtungen in Schlierbach 
2004“, am Ende dieses Kapitels. 

Wohnstadtteil mit erheblichen Versor-
gungslücken

Schlierbach ist in weiten Teilen eine geho-
bene Wohngegend mit hohem Eigenheim- 
anteil. Aufgrund der geringen Bevölkerungs-
dichte und –zahl (nur rd. 3.700 Wohnberech-
tigte) sind Infrastruktur- und Einzelhandelsan-
gebote sehr eingeschränkt. Demnach ist 
Schlierbach - aus Versorgungssicht – kein  
Stadtteil der kurzen Wege. Die Wohnbe-
völkerung, auch die neu hinzuziehende, weiß 
das und ist entsprechend eingestellt. Dies 
wird durch die jüngste Umfrage (Heidelberg-
Studie 2003) deutlich. Die Mehrheit (53,3 %) 
meinte, nichts im Wohnumfeld zu entbehren. 
Allerdings vermissen ca. 30 % Einkaufsmög-
lichkeiten in der näheren Umgebung und ca. 
16,7 % ganz unterschiedliche Infrastruktur-
angebote (Restaurant, Post, Spielplatz, Stra-
ßenbahn- oder Bushaltestelle u.a.).3)

Gehobene Sozialstruktur 

In dem gehobenen Wohnstadtteil mit 
großzügigen (Ein- und Zweifamilien-) Häusern 
wohnen (im Verhältnis zur Gesamtstadt) ver-
gleichsweise viele Familien mit Kindern. Zwar 


1)  Zu finden im Verzeichnis: „Ehrenamtliche Hilfe Hei-

delberg – Volunteering Heidelberg Plattform und 
Verzeichnis“ unter http//www.hilfe-heidelberg.de

2)  Siehe hierzu: Stadtteilrahmenplan Schlierbach - Be-
standsaufnahme, Prognose und Bewertung, Kapitel 
4.3 – 4.9, S. 46 – 59; Hrsg. Stadt Heidelberg, 1996. 

3)  Sonderauswertung zur Heidelberg-Studie 2003 - Zur 
Lebenssituation in Heidelberg – nach Stadtteilen. 
Hier: Bezug zur Frage v43, S. 54 „Gibt es in der nä-
heren Umgebung etwas, das sie besonders vermis-
sen?“, Amt für Stadtentwicklung und Statistik, Hei-
delberg, März 2004. 

Schafswiese hinter dem Kindergarten Jägerpfad 11 
Foto: A. Wallich 
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dominieren auch in Schlierbach (Ende 2003) 
die Haushalte ohne Kinder (rd. 78 %), liegen 
aber deutlich unter dem Mittelwert für die 
Gesamtstadt (rd. 82 %). Entsprechend ist 
auch der Anteil an Alleinerziehenden in 
Schlierbach mit „nur“ 24,5 % (2003) deutlich 
niedriger als in Heidelberg (32,5 %).1)

Nur 1,4 % der Bevölkerung2) erhielt 2003 
Sozialhilfe (Heidelberg: 2,7 %). 

8.1 Kultur und Weiterbildung 

Analog der Einwohnerzahl ist hier das An-
gebot gering. Von großem Vorteil für die 
Schlierbacherinnen und Schlierbacher ist des-
halb die unmittelbare Nähe zum benachbar-
ten Stadtteil Ziegelhausen, wie auch zur Hei-
delberger Altstadt. Seit Einführung der S-
Bahn mit den Haltepunkten Heidelberg-
Orthopädie, HD-Schlierbach / Ziegelhausen 
und Karlstor ist man schnell vor Ort (z.B. in 
drei Minuten beim Kulturellen Zentrum 
„Karlstorbahnhof“ in der Altstadt). 

Volkshochschule

In Schlierbach gibt es kein Angebot. Das in 
den letzten Jahren ausgebaute, umfangreiche 
Programm mit unterschiedlichsten Themen-
schwerpunkten im Nachbarstadtteil Ziegel-
hausen kann jedoch genutzt werden. 

Stadtbücherei

Der Stadtteil 
Schlierbach wird bib-
liothekarisch vom Bü-
cherbus der Stadtbü-
cherei versorgt. Als 
kleinster Stadtteil im 
Einzugsgebiet wird er 
seit der letzten Fahr-
planrevision zum Jah-
reswechsel 2003/2004 

an einer Haltestellen (am Gutleuthofhang) für 
eine Stunde pro Woche bedient.

Nach Abwägung der Interessen und des 
Bedarfs aller Stadtteile wird Schlierbach im 
Sinne einer Grundversorgung ausreichend 
versorgt.

Sollten sich in Zukunft positive Verände-
rungen in den Kapazitäten des Bücherbusses 
ergeben, wird die Bücherei den Stadtteil wie-
der stärker im Fahrplan berücksichtigen, so 
wie dies auch im Workshop zum Stadtteil-
rahmenplan im Plenum gewünscht wurde.3)

Musik- und Singschule 

Die Musik – und Singschule hat im Stadt-
teil Schlierbach zwei Unterrichtsstätten: die 
Grundschule und das Evangelische Gemein-
dehaus. Insgesamt 49 Schülerinnen und Schü-
ler werden in den Fächern Blockflöte und Mu-
sikalische Früherziehung unterrichtet, wobei 
das Jahreswochenstundendeputat 18,11 
Stunden beträgt. 

Darüber hinaus kann das erweiterte Ange-
bot in Ziegelhausen wahrgenommen werden, 
wo die Musik- und Singschule insgesamt rd. 
40,77 Deputatsstunden anbietet. Hier kann 
zusätzlich auch Geige und Klavier gelernt 
werden. Unterrichtet wird in der Neckarschu-
le, dem Ev. Kindergarten und dem Städti-
schen Kindergarten (letzterer in Peterstal). 

Carl Bosch Museum Heidelberg 

Das Carl Bosch Museum im Schloss-
Wolfsbrunnenweg 46 wurde 1998 im ehe-
maligen Garagenhaus des Heidelberger No-
belpreisträgers eröffnet. Als Technikmuseum 
stellt es auf über 300 m² Ausstellungsfläche 
und zwei Außenflächen die interessantesten 
und spannendsten Schlaglichter aus dem Le-
ben Carl Boschs (1874-1940) dar: zum Bei-
spiel die Entwicklung chemischer Techniken, 
die Rolle der I.G. Farbenindustrie im National-
sozialismus oder auch alltägliche Gegenstän-
den aus dem Leben und der Arbeitswelt des 
Forschers. Interaktive Präsentationen und mo-
derne AV-Medien ergänzen in authentischer 
Umgebung die ausgestellten Exponate.4)


1)  Schlierbach auf einen Blick 2003, S. 2, Statistisches 

Datenblatt, Hrsg.: Stadt Heidelberg, Amt für Stadt-
entwicklung und Statistik, Heidelberg 2004. 

2)  Stadt Heidelberg, Amt für Soziale Angelegenheiten 
und Altenarbeit, Heidelberg 2004. 

3) Stadtteilrahmenplan Schlierbach Dokumentation des 
Workshops am 13. 01.2004, S. 59, a.a.O. 

4) Siehe auch: www.museum.villa-bosch.de



- 54 -

Skulpturenpark

1995 entstand auf dem Gelände der Or-
thopädie ein Skulpturenpark. Rund 20 Skulp-
turen namhafter in- und ausländischer Künst-
ler werden auf einer Fläche von rd. fünf Hek-
tar – verteilt auf das Außengelände der Or-
thopädie - vorgestellt. Der Park soll eine Sym-
biose aus verbleibenden, dauerhaft ange-
schafften Werken, längerfristig geliehenen 
Werken und kurzzeitig immer wieder neu für 
begrenzte Zeit aufgestellten Werken (Ausstel-
lungen einzelner Künstler) sein. Einige Skulp-
turen werden zum Ankauf angeboten.1)

Um das Ziel von 25 Skulpturen auch in Zei-
ten knapper werdender Mittel erreichen zu 
können, wurde bereits 1996 ein Förderverein 
gegründet,2) dessen Aufgabe es in erster Linie 
ist, Sponsoren- bzw. Spendenmittel zu akqui-
rieren.

Stadtteilverein Schlierbach 

Der Stadtteilverein Schlierbach greift viele 
wichtige „Stadtteilthemen“ auf, engagiert 
sich dafür und kommuniziert sie nach außen, 

zumeist im Stadtteilblatt „Schlierbach aktu-
ell“. In der Neujahrsansprache 2004 wurden 
vom Vorsitzenden Dr. Horn u.a. Themen auf-
gegriffen, die auch im Stadtteilrahmenplan 
Schlierbach eine hohe Bedeutung haben:3)

• Erweiterung und Umgestaltung des Pau-
senhofes an der Grundschule Schlierbach. 
Hier soll in gemeinsamen Gesprächen zwi-
schen Schule und Stadtteilverein nach Lö-
sungen gesucht werden. 

• Sicherheit der Fußgänger im Stadtteil, vor 
allem im Bereich der Wegstrecken zu 
Schulen und Kindergärten. Hier besteht 
aus Sicht des Stadtteilvereins akuter Hand-
lungsbedarf, bevor es zu Unfällen mit Per-
sonenschäden kommt. 

• Verkürzung der seit Einführung der S-Bahn 
verlängerten Wartezeit an der Bahn-
schranke, z.T. bis zu 18 Minuten. Eine Un-
terführung als Alternative zum niveauglei-
chen Übergang wird als die geeignetste 
Maßnahme angesehen. 

• Aufforderung zum bürgerschaftlichen En-
gagement. Der Appell, beim Stadtteilverein 
Schlierbach mitzumachen und sich aktiv 
für seinen Stadtteil zu engagieren, richtete 
sich vor allem an die „Neubürger“. Der 
vergleichsweise junge Stadtteilverein (35 
Jahre alt) zeigt sich offen für Neue und 
Neues.

Jeden Mittwoch abend von 18.00 bis 
19.30 Uhr hat der Stadtteilverein einen Büro-
dienst im Bürgerhaus, wo er auch telefonisch 
zu erreichen ist. 

Bürgerhaus für Vereine und private An-
lässe

Mit dem Bürgerhaus verfügt der Stadtteil-
verein über großzügige, eigene Räumlichkei-
ten.4) Auch andere Vereine oder Aktive – wie 

Carl-Bosch-Museum , Schloss-Wolfsbrunnenweg 


1) Ausführliche Infos zum Skulpturenpark im Artikel 

von Daniela Ziegler:„Dreiklang im Neckartal“; 
http://home.t-online.de/home/Tegularius/Kunst.htm

2) „Verein der Freunde und Förderer des Skulpturen-
parks Heidelberg e.V.“, Kontakt-Email: Pe-
ter.Koepff@gelinova.com

3) Siehe den Artikel „2004 in Schlierbach angekom-
men“, aus „Schlierbach aktuell“, Ausgabe Januar / 
Februar 2004, S.7. 

4) Das Haus an der Schlierbacher Landstr. 130 (ehe-
mals Städt. Kita) gehört der Stadt, die 1993 einen 
„Überlassungsvertrag“ mit dem Stadtteilverein 
schloss.

Skulpturenpark auf dem Gelände der Orthopädie 
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z.B. die Senioren – nutzen diese attraktiven 
Räumlichkeiten. Darüber hinaus kann das 
Bürgerhaus, z.B. an Wochenenden, auch von 
der Schlierbacher Bevölkerung für persönliche 
Zwecke und Feiern über den Stadtteilverein 
gemietet werden. 

Einmal im Jahr – meist im September - or-
ganisieren alle Schlierbacher Vereine zusam-
men ein „Bürgerhausfest“. 

Mittelfristig wird nach Auskunft des Stadt-
teilvereins die Sanierung des Daches des Bür-
gerhauses notwendig sein. Der Stadtteilverein 

setzt sich dafür ein, 
dass dort eine "Hei-
matstube" eingerich-
tet wird. In ihr soll die 
Geschichte des Stadt-
teils dokumentiert 
werden.

50 Jahre Ziegelhäuser Brücke 

Anlässlich des 50. Geburtstages der Zie-
gelhäuser Brücke am 24. Juli 2004 veranstal-
teten die Stadtteilvereine Schlierbach und 
Ziegelhausen-Peterstal gemeinsam ein Brü-
ckenfest.1)

Schlierbach aktuell 

Die sehr informative Stadtteilzeitung 
„Schlierbach aktuell“ wird durch die Schlier-
bacher Vereine (insbesondere dem Stadtteil-
verein) und die Pfarrgemeinden herausgege-
ben und finanziert. Dadurch ist es möglich, 
die jährlich erscheinenden 10 Ausgaben kos-
tenlos an alle Haushalte zu verteilen. Sie in-

formiert ausführlich über das kulturelle und 
politische Leben im Stadtteil. 

1995 gab der Stadtteilverein das Buch 
„Schlierbach. Bilder eines Stadtteils“ heraus. 
Darin wird der Stadtteil am Neckar porträtiert, 
indem sowohl die historische Entwicklung als 
auch Zukunftsperspektiven dargestellt wer-
den.2)

Kirchliche Aktivitäten im kulturellen Be-
reich

Ein fester Bestandteil des kulturellen Le-
bens im Stadtteil sind die Kirchengemeinden.

Evangelische Berggemeinde Schlierbach 

Die evangelische Berggemeinde, mit ihrer 
Kirche an der Wolfsbrunnensteige und dem 
Gemeindehaus Am Gutleuthofhang 11, bietet 
verschiedene kulturelle bzw. gesellschaftliche 
Veranstaltungen an. Wöchentlich trifft sich 
ein offener Malkreis, der in größeren Abstän-
den auch Ausstellungen der gemeinsam ent-
standenen Arbeiten organisiert. Ebenfalls wö-
chentlich treffen sich Kinder im Alter von 
6 bis 9 Jahren zum Singen, Spielen und Bas-
teln. Einmal im Monat ist die Gemeindebiblio-
thek für Ausleihen geöffnet. 

Fest 50 Jahre Ziegelhäuser Brücke 

Bürgerhaus Schlierbach 


1) Siehe die Seiten 6-9 in „Schlierbach aktuell“, Heft 

Juli / August 2004 sowie die RNZ Zeitungsartikel 
vom 20.07.2004 „Wichtiges Bindeglied zwischen 
den Stadtteilen“ Fest am Freitag und Samstag und 
vom 25.07.2004 „50 Jahre iwwer die Brick“. 

2) Stadtteilverein Schlierbach: Schlierbach. Bilder eines 
Stadtteils. Heidelberg, 1995 (Guderjahn-Verlag). 
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Katholische Pfarrgemeinde St. Laurentius 
Schlierbach

Die katholische Pfarrgemeinde St. Lauren-
tius hat mit finanzieller Hilfe der Stadt einen 
Jugendraum eingerichtet, den sie allen Ju-
gendlichen aus Schlierbach und Ziegelhausen 
für Feiern und Feste zur Verfügung stellt. Fer-
ner wird der Raum von einer Kindergruppe 
zur musikalischen Früherziehung genutzt. Des 
weiteren veranstaltet die Pfarrgemeinde St. 
Laurentius regelmäßig Seniorennachmittage 
mit Vorträgen zu unterschiedlichen Themen-
kreisen, auch aus dem kulturellen Bereich. 

Gemeinsame Aktivitäten beider Kirchen-
gemeinden1)

Es hat sich ein ökumenischer Gesprächs-
kreis zusammengefunden, der sich - alternie-
rend in den Gemeinden - zu themenbezoge-
nen Gesprächen religiöser, kultureller oder 
gesellschaftlicher Art trifft. Themenspezifisch 
werden auch renommierte Referenten für ei-
nen Vortrag eingeladen. Themenschwerpunkt 
im Jahr 2003 waren Fragen der Globalisie-
rung.

Ein schon seit längerer Zeit fester Bestand-
teil beider Kirchengemeinden ist der ökume-
nische Chor, der sich einmal pro Woche trifft 
und in jüngster Zeit auch bei Veranstaltungen 
des Stadtteils auftritt. 

Beide Kirchengemeinden melden sich und 
ihr Veranstaltungsprogramm in jeder Ausgabe 
von „Schlierbach aktuell“2) zu Wort. 

Jugend und Senioren 

Für die Jugendlichen aus dem Stadtteil gibt 
es keine speziellen Angebote auf kulturellem 
Gebiet. Das neue Jugendzentrum im benach-
barten Ziegelhausen wird jedoch sehr gut von 
den Schlierbachern angenommen. 

Wie bereits erwähnt, gibt es für Senioren 
im Stadtteil kein eigenes Zentrum. Auch in 
diesem Fall ist das Seniorenzentrum in Ziegel-
hausen3) stadtteilübergreifend zuständig. 

8.2 Sport 

Schlierbach verfügt trotz der Kleinheit des 
Stadtteils und der beengten Topographie ü-
ber ein relativ breites Sportstättenangebot. 
Die Schlierbachhalle, ein Tennenspielfeld, ein 
Kleinspielfeld, Tennisplätze und ein Schieß-
stand mit Schützenhaus bilden das Angebot 
außerhalb der Orthopädie. Genutzt werden 
sie durch den bzw. die 

• TV 1888 Schlierbach mit den Sportarten 
Jazztanz, Leichtathletik, Tischtennis, Tur-
nen, Skigymnastik, Wandern und dem-
nächst vielleicht auch Walking und Nordic-
Walking,

• Turn- und Sportgemeinde 1882 Ziegelhau-
sen mit diversen Sportarten, unter ande-
rem Basketball, Volleyball und Tennis, 

• DJK / FC Ziegelhausen-Peterstal 1926, vor 
allem mit Fußball, 

Evangelische Bergkirche, Wolfsbrunnensteige St. Laurentius, Wolfsbrunnensteige 


1)  Zur „Ökumenischen Nachbarschaftshilfe“ siehe in 

Kapitel 10.1. 
2)  „Schlierbach aktuell“, Nachrichten und Informatio-

nen des Stadtteils, Stadtteilzeitung, Hrsg.: Schlierba-
cher Vereine und Pfarrgemeinden.

3)  Mehr hierzu siehe in Kapitel 10. 
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• Schützenverein Schlierbach, 
• Heidelberger Schützenverein 1490 e.V.. 

Neue Turnhalle an der Orthopädie 

Seit September 2003 gibt es darüber hin-
aus an der Orthopädie eine eigene, voll klima-
tisierte Mehrzwecksporthalle mit elastischem 
Schwingboden, in der alle Sportarten, ein-
schließlich Bogenschießen, möglich sind.1)

Neben dem therapeutischem Sport der Klinik 
steht die Halle vor allem den Behinderten-
Sportvereinen der Region offen. So hat die 
„Rollstuhl-Sportgemeinschaft“ - ein weiterer 
Schlierbacher Sportverein - dort ihren Stamm-
platz. Das Rollstuhl-Sportangebot reicht von 
Tanz über Tischtennis bis hin zu Rugby und 
Basketball.2)

Beim Workshop im Januar zeigte3) sich die 
Orthopädie offen für eine temporäre Nutzung 
ihrer Sporthalle durch den TV 1888 Schlier-
bach oder andere. Das Sport- und Bäderamt 
der Stadt Heidelberg hat das Angebot be-
grüßt.

TSG 1882 Ziegelhausen

Die TSG 1882 Ziegelhausen hatte bis Ende 
der 80er Jahre eigene Sportanlagen in 
Schlierbach. Diese verkaufte sie dann an die 
Stadt Heidelberg, hat aber weiterhin Nut-
zungsrecht. Zur Zeit gehören ihr nur noch die 
drei Tennisplätze westlich vom Sportplatz 
Schlierbach. Das Vereinshaus neben der 
Schlierbacher Sportanlage (Im Hofert 28) mit 
Kegelbahn, Fitnessraum und Sauna wurde 
Ende 1996 an das Hotel  „Zum Neckartal“ 
verkauft.

Fitnesspoint-heidelberg

Unter dem Hotel – im Erdgeschoss und der 
Ersten Etage des Hauses - befindet sich ein 
privat betriebenes Fitness- & Wellness-Studio. 
Montags, mittwochs und donnerstags wird 
dort vormittags eine Kinderbetreuung ange-
boten.4)

Schießsportanlage am Elisabethenweg 

Der „Heidelberger Schützenverein 1490 
e.V.“, der seine Mitglieder weit über den 
Stadtteil hinaus rekrutiert und der Schützen-
verein Schlierbach teilen sich die (zu 1490 ge-
hörende) Schießsportanlage am Elisabethen-
weg 1 (Schützenhaus und Schießstand).

Sportanlage „Im Hofert“ 

Restaurant Schützenhaus am Elisabethenweg 

Hotel und Fitness-Studio “Im Hofert” 


1)  Quelle: Telefonat mit Hr. Meichle (Architekt) von der 

Orthopädie am 12.07.2004. 
2)  „Neue Sporthalle für Orthopädie“, RNZ vom 

18.09.2003
3)  Stadtteilrahmenplan Schlierbach – Dokumentation 

des Workshops am 13. Januar 2004, S. 49 u. S. 58, 
a.a.O..

4)  Näheres unter: www.fitnesspoint-heidelberg.de 
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Erweiterung des Sportstättenangebots 

Sollte das Angebot der Orthopädischen 
Klinik nicht ausreichen, gäbe es – so die 
Workshopteilnehmer - eine Lösung, die (bis-
her noch) unentgeltlich wäre: Die Turnhalle 
der Grundschule Schlierbach könnte über den 
Eigenbedarf hinaus Vereinen und Freizeit-
sportlern zur Verfügung gestellt werden.

8.3 Bürgeramt 

Das Bürgeramt für die 
Stadtteile Ziegelhausen und 
Schlierbach wurde 1992 in der 
Kleingemünder Straße 18 in 
Ziegelhausen eröffnet. Seit-
dem besuchten es rd. 210.000 
Personen. Die starke Nachfra-

ge nach den umfangreichen Beratungs- und 
Serviceleistungen machte eine Erweiterung 
und Modernisierung notwendig, die zum 
zehnjährigen Bestehen des Bürgeramtes 
(2002) durchgeführt wurde. Durch die Um-
gestaltung präsentiert sich das Bürgeramt 
Ziegelhausen / Schlierbach offener und groß-
zügiger. Auf weiteren 54 qm steht den Kun-
dinnen und Kunden, zusätzlich neben einem 
großen Beratungszimmer, ein Warteraum mit 
Kinderspielecke und ein separates Bespre-
chungszimmer für vertrauliche Gespräche zur 
Verfügung.

8.4 Gesundheitsversorgung 

In Schlierbach, dem kleinsten Heidelberger 
Stadtteil, haben drei Ärzte/innen der Allge-
meinmedizin und ein Kinderarzt ihre Praxis 
(Stand: September 2003). Damit weist der 
Stadtteil im primärmedizinischen Bereich eine 
gute Versorgungsdichte auf. 

Darüber hinaus praktizieren dort ein Zahn-
arzt, drei Therapeuten (medizinischer oder 
psychologischer Fachrichtung) sowie eine 
Krankengymnastin. Wenn man berücksich-
tigt, dass Schlierbach über eine orthopädische 
Klinik verfügt und von dort aus die benach-
barten Stadtteile Ziegelhausen und Altstadt 
mit ihrem jeweils vielseitigen Angebot an 
Fachärzten/innen und weiteren Leistungsan-

bietern sehr gut erreichbar sind, kann die Si-
tuation auf dem Gebiet der Gesundheitsver-
sorgung in Schlierbach als sehr zufriedenstel-
lend charakterisiert werden. 

8.5 Feuerwehr 

In Schlierbach gibt es keine Freiwillige Feu-
erwehr mehr. Sie wurde im Herbst 1999 auf-
gelöst. Die verbliebenen Aktiven teilten sich 
auf die Freiwilligen Feuerwehren Ziegelhausen 
und Altstadt auf. Für Schlierbach zuständig ist 
seither die Berufsfeuerwehr. Sie benutzt auch 
die noch vorhandenen zwei Garagen in der 
Schlierbacher Landstraße. 

8.6 Sicherheit im Stadtteil 

Keine andere Stadt in Deutschland weist 
ein ähnliches detailliertes Informationssystem 
über die räumliche Verteilung der Delikte 
(Tatorte) auf wie Heidelberg. Im sogenannten 
Kriminalitätsatlas1) werden vom Amt für 
Stadtentwicklung und Statistik in enger Ko-
operation mit der Polizeidirektion seit Juni 
1997 alle in der Stadt Heidelberg erfassten 
Delikte auf Baublockebene ausgewertet, in 
Form von Diagrammen oder Karten darge-
stellt und kontinuierlich fortgeschrieben. 
Durch die Tatort-Feinanalyse können sowohl 
Präventionsmaßnahmen leichter gesteuert als 
auch Spekulationen über Art und Höhe von 
Straffälligkeiten im Stadtteil entkräftet oder 
bestätigt werden.

Erfasste Straftaten sind: Tötungs-, Sexual-, 
Rohheitsdelikte, einfacher und schwerer Dieb-
stahl, Einbrüche, Betrug, Sachbeschädigung 
und Verstoß gegen strafrechtliche Nebenge-
setze2). Auf Nachfrage können weiter diffe-
renzierte Daten in anonymisierter Form aus-
gewiesen werden. 


1) Stadt Heidelberg 1999 - 2003 (Hrsg.): Kommunale 

Kriminalprävention. Der Heidelberger Kriminalitätsat-
las – Kleinräumige Kriminalitätsentwicklung für die 
Jahrgänge 1998 bis 2001/2002, vor allem  der Tabel-
lenteil nach Stadtteilen. 

2) Waffen- und Betäubungsmittelgesetz 
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Im Jahr 20031) wurden in der Gesamtstadt 
13.168 Delikte erfasst. Darunter entfielen 
95 (0,7%) auf Schlierbach. Im Vergleich zur 
Einwohnerzahl im Stadtteil (unter drei Pro-
zent) und zur Tagesbevölkerung2) ist dies ein 
zu vernachlässigender Wert. Unterteilt nach 
Deliktarten oder räumlich nach Baublöcken 
betrachtet ergeben sich in Schlierbach dann 
so geringe Fallzahlen, dass eine generalisierte 
und anonymisierte Beschreibung hierüber 
nicht mehr möglich ist und deshalb entfällt. 

Entwicklung

Auch die Entwicklung der Anzahl der 
Straftaten ist in Schlierbach positiv. Insgesamt 
nahm sie von 2002 nach 2003 um 12 % ab. 
Damit hebt sich der Stadtteil positiv von dem 
beobachteten Anstieg in der Gesamtstadt ab. 
Dort war eine Zunahme der Straftaten um 
6 % zu verzeichnen.3)

Lenkungsgremium Kommunale Kriminal-
prävention4)

Grundlage der Kommunalen Kriminalprä-
vention ist die Vernetzung von bisher eigen-
ständigen Aktivitäten und die Einbindung 
möglichst vieler gesellschaftlicher Kräfte in ei-
nem Präventionsnetzwerk5). Durch den ge-
samtgesellschaftlichen Ansatz soll die Mög-
lichkeit geschaffen werden, lokal bedingte 
Ursachen für die Entstehung von Kriminalität 
zu ermitteln und möglichst zu beseitigen. 
Durch umfassende Öffentlichkeitsarbeit soll 
ein Abbau unbegründeter Kriminalitätsfurcht 
erreicht werden. 

Die Aufgaben des seit November 1997 ar-
beitenden Lenkungsgremiums sind in erster 
Linie die Durchführung einer Situationsanaly-
se, das Festlegen von Schwerpunkten, die 
Entwicklung von Präventionsstrategien sowie 
letztendlich die Erfolgskontrolle getroffener 
Maßnahmen.

Anders als in Schlierbach hat sich gesamt-
städtisch von 2002 nach 2003 nicht nur die 
Zahl der Straftaten (um + 746) erhöht. Parallel 
dazu ist auch die Aufklärungsquote zurück-
gegangen (um 3 Prozentpunkte auf rd. 47 % 
im Jahr 2003). 

Zur Förderung der Kriminalitätsverhütung 
hat sich 1999 der Verein "Sicheres Heidel-
berg (SicherHeid)" gegründet, dem zahlrei-
che Persönlichkeiten aus dem öffentlichen 
Leben Heidelbergs angehören.

Stadtteilspezifische Kriminalprävention 

In Schlierbach wird – wie in allen anderen 
Stadtteilen Heidelbergs auch – vom Amt für 
öffentliche Ordnung in Zusammenarbeit mit 
der Polizeidirektion Heidelberg im Rahmen ei-
ner Bezirksbeiratssitzung (= Stadtteilgespräch) 
das Thema "Sicherheit im Stadtteil" be-
handelt.

Ziel dieser Stadtteilgespräche ist es, die Be-
völkerung über die Sicherheitslage im Stadt-
teil zu unterrichten und ihr die Möglichkeit 
zur Diskussion zu geben. Dabei werden  ins-
besondere die vor Ort festgestellten Probleme 
angesprochen.

Aufwertung des Bezirksdienstes Alt-
stadt – Auflösung des Polizeipostens Zie-
gelhausen

Die Polizeidirektion plant eine Umstruktu-
rierung der Polizeiposten. Kleinere – aus Sicht 
der Polizeiführung ineffiziente - Polizeiposten 


1) Stadt Heidelberg 2004: Auswertung aus der Datei 

der Polizeilichen Kriminalitätsstatistik (= PKS-Datei) 
der Jahrgänge 2002/2003.

2) Tagesbevölkerung = Wohnbevölkerung minus Aus-  
plus Einpendler (Berufs- und Ausbildungspendler). 

3) Bei einer „Jahresentwicklung“ von einem Trend zu 
sprechen ist lt. Polizeiaussagen kritisch. Genauere In-
fos stehen auf der Internetseite der Polizei Heidel-
berg. Siehe hierzu z.B. den Medientext „Polizeiliche 
Kriminalitätsstatistik der Polizeidirektion Heidelberg 
2003“ unter http://www.polizei-heidelberg.de 

4) Im Lenkungsgremium sind die Oberbürgermeisterin, 
die Polizeidirektion Heidelberg, das staatl. Schulamt, 
die Abt. Kinder- und Jugendpsychiatrie der Psychiat-
rischen Klinik der Universität Heidelberg sowie fol-
gende städtische Ämter vertreten: Amt für die 
Gleichstellung von Frau und Mann, Kinder- und Ju-
gendamt, Amt für öffentl. Ordnung und das Amt für 
Stadtentwicklung und Statistik. 

5) Sämtliche Organisationen, Verbände und Schlüssel-
personen, die bereits Partnerinnen und Partner des 
Präventionsnetzwerkes sind oder als solche gewon-
nen werden sollen, werden zu diesen Sitzungen ge-
zielt eingeladen. Dazu zählen die Stadtteil- und 
Sportvereine, die Kinderbeauftragten, Vertreterinnen 
und Vertreter des Handels und des Handwerks, der 
Gastronomie, der Kirchen, der Kindergärten und 
Schulen (Personal, Elternvertreter) sowie sonstiger 
sozialer Institutionen. 
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werden zugunsten größerer geschlossen. Ne-
ben Pfaffengrund und Dossenheim (nördlich 
von Handschuhsheim) sind davon auch die 
zwei an Schlierbach angrenzenden Stadtteile 
betroffen: Der Polizeiposten Heidelberg - Alt-
stadt, von dem auch Schlierbach betreut wird, 
wird voraussichtlich noch 2004 in das  Polizei-
revier Heidelberg-Mitte integriert. Personell 
wird das Schlossbergrevier (Bezirksdienst) von 
18 auf ca. 30 Personen aufgestockt. Der 3-
Mann-starke Polizeiposten Ziegelhausen (in 
der Neckarhelle) entfällt. Der Dienst wird vom 
Polizeirevier Heidelberg-Nord und der Dienst-
stelle Neckargemünd übernommen.1)

8.7 Ergebnisse des Workshops1)

Sport und Stadtbücherei als dominante 
Themen

Zuspruch vom Plenum erhielten folgende 
Sportfördermaßnahmen:

• Erweiterung Sport- und Sportstättenange-
bot und 

• Kunstrasenplatz (statt Hartplatz) 

Unter „Erweiterung des Sport- und Sport-
stättenangebots“ ist vor allem die öffentliche 
Nutzung der neuen Sporthalle der Stiftung 
Orthopädie gemeint, primär durch den TV 
Schlierbach. Zusätzliche Sportmöglichkeiten 
werden insbesondere für Kinder und Jugend-
liche gewünscht, namentlich die Sportarten 
Karate, Judo, Basketball und Volleyball. 

Erfreulicher im Plenum des Workshops 
war, dass der Vertreter der Stiftung Orthopä-
die anbot, über eine zusätzliche Nutzung der 
gerade neu entstandenen Sportmöglichkeiten 
an der Klinik gemeinsam mit den Vereinen 
(und der Stadt) zu beraten. 

Bei der zweiten Maßnahme geht es dar-
um, den bestehenden Sportplatz mit einem 
weicheren Kunstrasenplatz zu versehen. Dies 
würde allen Nutzern zu Gute kommen. Es 
wurde angeregt, dass 30 % der Gelder dazu 

von der Stadt, der Rest über überregionale 
Fördermittel, Stiftungen oder private Geldge-
ber aufgebracht werden sollten. 

Vom Plenum wurde die Auflösung einer 
Bücherbushaltestelle (Grundschule Schlier-
bach) abgelehnt. Der Wunsch nach zwei Hal-
testellen wurde unter anderem mit dem für 
den Westen des Stadtteils längeren „An-
fahrtsweg“ begründet. Zur – aus Bürgersicht - 
machbaren und kostenneutralen Lösung 
wurde vorgeschlagen, die zwei Haltezeiten 
künftig um 10 - 15 Minuten zu verkürzen. Be-
reits im Plenum wurde diese Möglichkeit je-
doch von der Stadtbücherei als schwierig be-
zeichnet. In diesem Zusammenhang steht 
auch der Wunsch, einer „Zusammenarbeit 
von Schule / Hort und Stadtbücherei“.

Die geforderte „Lösung der Parkprobleme 
Schlierbach Ost“ bezieht sich auf das Ver-
kehrsaufkommen durch die Sportanlage „Im 
Hofert“ und die Klinik. Als praktikable Tipps 
wurden genannt: 

• verstärkte Kontrollen des ruhenden Ver-
kehrs

• Installation von Zugangsschranken 
• Parkraumbewirtschaftung
• keine Parkgebühren im Parkdeck Stiftung 

Orthopädie


1)  Stadt Heidelberg, Stadtteilrahmenplan Schlierbach, 

Dokumentation des Workshops am 13. Januar 
2004, a.a.O. 


1)  Quelle: RNZ-Artikel vom 27.01.,10.02. und vom 

06.04..2004 sowie telefonische Auskunft der Presse-
stelle der Heidelberger Polizei am 03.05.2004. 
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Abbildung 21: Räumliche Verteilung ausgewählter Infrastruktureinrichtungen in Schlierbach 2004 
 

 

Quelle: Bürgeramt, Schulverwaltungsamt, Amt für soziale Angelegenheiten und Altenarbeit, Kinder- und Jugendamt, 
Sportamt, Kulturamt, Stadtbücherei, Landschaftsamt 
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9. Aufwachsen in Schlierbach 

9.1 Entwicklung zu einem kinder- und 
jugendfreundlichen Stadtteil 

In Schlierbach wohnten Ende 2003 rund 
620 unter 18-Jährige mit Haupt- oder Ne-
benwohnsitz (= Wohnberechtigte1)). Im Ver-
gleich zur Gesamtstadt (13,8 %) lag der An-
teil mit 16,7 % deutlich höher. Der Anteil an 
Haushalten mit Kindern unter 18 Jahren be-
trug 22,1 Prozent und war somit ebenfalls 
höher als in der Gesamtstadt (HD: 18,3 %) 

Tabelle 5: Wohnberechtigte Einwohner insge-
samt sowie Kinder und Jugendliche 
in Schlierbach nach Stadtvierteln 
(31.12.2003)

Stadtviertel Einwoh-
ner ins-
gesamt

darunter:
Kinder und Jugendliche 
unter 18 Jahren 

 abs. abs. in % der 
Wohnbe-
rechtigten

Schlierbach-
Ost*

1.883 332 17,6 

Schlierbach-
West

1.835 290 15,8 

Schlierbach 3.718 622 16,7

Heidelberg 148.489 20.438 13,8
* Die Grenze zwischen Schlierbach-Ost und Schlierbach-
West verläuft entlang der Straße „Im Lindenried“. 
Quelle: Amt für Stadtentwicklung und Statistik: Statis-
tisches Datenblatt „Schlierbach auf einen Blick 2003“. 

Der Entwicklungstrend ist gegenüber der 
Gesamtstadt erfreulich. Hier nahm die Zahl 
der Wohnberechtigten insgesamt seit 1995 
um 9 % zu, während sie in Heidelberg nahe-
zu stagniert (+ 0,9 %). Vor allem erhöhte sich 
in Schlierbach die Zahl der Kinder und 
Jugendlichen um 20 %.2) In Heidelberg kam 
es dagegen zu einem Rückgang um fast 
2 Prozent. Die nachfolgende Abbildung zeigt 
die Entwicklung in den einzelnen Altersgrup-
pen.

Sie unterscheidet sich deutlich von der der 
Gesamtstadt, wo es – mit einer Ausnahme 
(den 10 bis unter 18-Jährigen, mit + 7,5 %) – 
zu Verlusten kam. 

Ursache für den im städtischen Vergleich 
stärkeren Zuwachs an Kindern und Jugendli-
chen in Schlierbach sind ein verstärkter Zuzug 
junger Familien sowie einer überdurchschnitt-
lichen Geburtenziffer von 9,7 Geburten je 
1.000 wohnberechtigten Einwohnern gegen-
über 8,3 in Heidelberg. 

Auch in Zukunft überdurchschnittlich vie-
le Kinder und Jugendliche 

Nach der jüngsten Bevölkerungsprognose 
des Amtes für Stadtentwicklung und Statistik 
wird bis 2015 die Zahl der Kinder und Ju-
gendlichen unter 18 Jahren insgesamt mit 
über 600 weitgehend konstant bleiben. Bei 
den 3 bis unter 6-Jährigen und bei den 6 bis 
unter 10-Jährigen sind geringfügige Abnah-
men um jeweils rund 10 Kinder zu erwarten. 

Der Anteil der Kinder und Jugendlichen 
wird in den nächsten 10 Jahren zwar leicht 
auf 15 % sinken, weil die Gesamtzahl der 

Abbildung 22: Altersstruktur der Kinder und 
Jugendlichen (Wohnberechtig-
te) in Schlierbach 2003 im Ver-
gleich zu 1995 

Quelle:  Amt für Stadtentwicklung und Statistik, Daten-
blatt „ Schlierbach auf einen Blick 2003 und 
1995“.


1)  Im Gegensatz zur „Wohnbevölkerung“ (= alle mit 

Hauptwohnsitz in Heidelberg Gemeldeten) sind bei 
den „Wohnberechtigten“ alle mit Haupt- oder Ne-
benwohnsitz in Heidelberg Gemeldeten erfasst. 

2)  Amt für Stadtentwicklung und Statistik, Datenblatt  
„Schlierbach auf einen Blick 2003 und 1995“, Son-
derauswertung für Wohnberechtigte. 
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wohnberechtigten Einwohner leicht auf rund 
3.800 zunehmen wird. Schlierbach wird aber 
auch dann einer der kinderreichsten Stadtteile 
Heidelbergs sein. 

Kinderbeauftragte

Der Gemeinderat hat am 24.10.1996 be-
schlossen, in allen Stadtteilen Kinderbeauf-
tragte zu wählen, um die Interessen von Kin-
dern auch auf Stadtteilebene stärker zu ver-
treten. Zugleich wurde eine Satzung verab-
schiedet, in der die Aufgaben und Kompeten-
zen dieses Ehrenamtes geregelt sind. 

Die Kinderbeauftragten sollen die Arbeit 
des städtischen Kinderbüros sinnvoll ergänzen 
und eine enge Anbindung an den jeweiligen 
Bezirksbeirat haben. Die von den Kinderbe-
auftragten ausgegangenen Anregungen ha-
ben sich als sehr fruchtbar und hilfreich für 
die Verwaltung erwiesen. 

9.2 Jugendhilfe 

Die Bedürfnisse von Kindern und Jugendli-
chen sind im Hinblick auf die Gestaltung ihres 
Spiel- und Lebensraumes "Stadt" in den letz-
ten Jahren zunehmend zum Gegenstand der 
öffentlichen Diskussion geworden. Die Wohn-
situation von Kindern und Jugendlichen, die 
Quantität und Qualität von Spiel- und Frei-
räumen sowie die verkehrlichen Verhältnisse 
im städtischen Lebensraum haben erhebliche 
Auswirkungen auf die physische und psychi-
sche Entwicklung der jungen Menschen. Dies 
ist ein Zusammenhang, der auch in der Ge-
setzgebung seinen Niederschlag findet: Das 
Kinder- und Jugendhilfegesetz verpflichtet die 

Jugendhilfe dazu beizutragen, "positive Le-
bensbedingungen für junge Menschen und 
ihre Familien sowie eine familien- und kinder-
freundliche Umwelt zu erhalten oder zu 
schaffen" (§1 Abs. 4 KJHG). 

Vor diesem Hintergrund befassen sich Pä-
dagoginnen und Pädagogen, Stadtplanerin-
nen und Stadtplaner, Architektinnen und Ar-
chitekten sowie Landschaftsplanerinnen und 
Landschaftsplaner zunehmend mit den Be-
dürfnissen der jungen Menschen und versu-
chen in ihren jeweiligen Arbeitsbereichen den 
Weg zu einer "kinder- und jugendfreundli-
chen Stadt" zu finden. Ein Weg, der überall 
dort besonders großer Anstrengungen bedarf, 
wo Bedürfnisse von jungen Menschen im In-
teressenskonflikt zu anderen Gruppen der Be-
völkerung stehen. 

Um positiv auf die Lebensbedingungen von 
Kindern und Jugendlichen einzuwirken, muss 
den jungen Menschen in vielfacher Hinsicht 
mehr Raum zur Verfügung gestellt werden. 
Einerseits geht es darum, mehr öffentliche 
Räume (Straßen, Plätze, Freiflächen) für Kin-
der und Jugendliche zugänglich und nutzbar 
zu machen, andererseits müssen die Bedürf-
nisse der Kinder und Jugendlichen aber auch 
insgesamt in die soziale Gestaltung des Stadt-
teils einfließen. 

Um dies zu erreichen, ist eine stärkere Be-
rücksichtigung der Interessen und Belange 
von Kindern und Jugendlichen in der Stadt-
planung und -entwicklung anzustreben. Da-
bei stehen die folgenden fachlichen Zielvor-
stellungen im Vordergrund: 

• Förderung junger Menschen in ihrer Ent-
wicklung und Unterstützung der Eltern, 

• Erhaltung oder Schaffung positiver Le-
bensbedingungen für junge Menschen 
und einer kinder- und familienfreundli-
chen Umwelt, 

• Berücksichtigung der besonderen Interes-
sen von Kindern und Jugendlichen bei al-
len städtischen Planungen: Stadtplanung, 
Verkehr, Spielflächen, Grünflächen, Schul-
raumplanung, Stadtentwicklung, 

Sommerfreizeit 2004 auf der Marienhütte 
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• In den Kindertageseinrichtungen soll die 
Entwicklung des Kindes zu einer eigenver-
antwortlichen und gemeinschaftsfähigen
Persönlichkeit gefördert werden. Das Leis-
tungsangebot soll sich pädagogisch und 
organisatorisch an den Bedürfnissen der 
Kinder und ihrer Familien orientieren, 

• Ausbau der präventiven Jugendhilfe, die 
sich an der Lebenswelt und den Bedürfnis-
sen der jungen Menschen orientiert, 

• Ausbau und inhaltliche Weiterentwicklung 
der Angebote offener und verbandlicher 
Kinder- und Jugendarbeit, 

• stärkere Vernetzung bestehender Angebo-
te und Einrichtungen, insbesondere zwi-
schen Jugendhilfe und Schule, 

• Leistung von Hilfe zur Erziehung, wenn ei-
ne dem Wohl des Kindes oder des Jugend-
lichen entsprechende Erziehung nicht ge-
währleistet ist und die Hilfe für seine Ent-
wicklung geeignet oder notwendig ist. Da-
bei soll das engere soziale Umfeld des Kin-
des oder des Jugendlichen einbezogen 
werden.

Innovation durch Vernetzung im Stadtteil 

Kindertageseinrichtungen, Schulen und 
außerschulische Betreuungsangebote sind für 
die Kinder und Jugendlichen neben der Fami-
lie die wichtigsten Lebensorte für viele Jahre 
ihrer Entwicklung. Die Bedingungen in diesen 
Institutionen und der erfolgreiche Übergang 
zwischen den einzelnen Einrichtungen sind 
von entscheidender Bedeutung dafür, ob und 
inwieweit junge Menschen die an sie gerich-
teten Anforderungen im Verlauf ihrer Soziali-
sation bewältigen können. Dabei zeigt sich, 
dass eine enge Kooperation zwischen diesen 
Institutionen die Qualität der einzelnen Ange-
bote verbessert und die Übergänge für die 
jungen Menschen zwischen den einzelnen 
"Stationen" erleichtert. 

Deshalb sollen die Einrichtungen und Insti-
tutionen in den einzelnen Stadtteilen noch 
stärker vernetzt werden. Bezogen auf die 
Ausgangssituation und Problemlagen in dem 
jeweiligen Stadtteil sollen spezifische Ziele 
formuliert und gemeinsame Projekte und 

Maßnahmen geplant, entwickelt und durch-
geführt werden. Der Kooperation zwischen 
Jugendhilfe und Schule kommt dabei eine be-
sonders große Bedeutung zu. Schule ist der 
zentrale Lebensort der Kinder und Jugendli-
chen im Stadtteil. Probleme sozialer Integrati-
on werden hier zuerst sichtbar und es ist der 
Ort, über den die jungen Menschen auch am 
besten erreicht werden können. 

9.3 Kinderbetreuungseinrichtungen

Die Angebote für Kinder und Jugendliche 
im Stadtteil Schlierbach sind im Stadtteilrah-
menplan Teil 1 in den Kapiteln 4.1 - 4.3 be-
schrieben.1) An dieser Stelle erfolgt keine 
Wiederholung, sondern es werden lediglich 
neue Angebote und wichtige Veränderungen 
in den Kapiteln 9.3 – 9.7 aufgeführt. 

Das Ziel aller Kinderbetreuungseinrichtun-
gen ist es, im Zusammenwirken mit anderen 
die Entwicklung des einzelnen Kindes zu einer 
eigenverantwortlichen und gesellschaftsfähi-
gen Persönlichkeit zu fördern. 

Die Aufgabe von Kindertageseinrichtungen 
besteht daher in der Betreuung, Bildung und 
Erziehung des Kindes. Dabei soll sich das Leis-
tungsangebot pädagogisch und organisa-
torisch an den Bedürfnissen der Kinder und 
ihrer Familien orientieren. Verschiedene Fami-
lienformen, die sich durch Situationen wie Be-
rufstätigkeit beider Elternteile, Alleinerziehen-
de, Scheidungsfamilien, Herkunft aus anderen 
Kulturen usw. ergeben, machen deutlich, wie 
vielfältig der Auftrag von Kindertageseinrich-
tungen geworden ist. Um insbesondere Frau-
en die Vereinbarkeit mit der Berufstätigkeit zu 
ermöglichen, ist in der Regel eine Tages-
betreuung (ganztags und mit Mittagessen) 
nötig.

Betreuung von Kleinkindern unter drei 
Jahren

Der Gemeinderat der Stadt Heidelberg hat-
te im Dezember 2001 beschlossen, die Ver-
sorgungsquote für Kinder unter drei Jahren 


1)  Stadt Heidelberg: Stadtteilrahmenplan Schlierbach. 

Bestandsaufnahme, Prognose und Bewertung, 1996. 
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gesamtstädtisch auf 15 % zu erhöhen. Im 
Kindergartenjahr 2004/05 überspringt die U-
niversitätsstadt diese Zielmarke mit einer Quo-
te von 15,45 %. Zeitgleich liegt sie in Schlier-
bach bei 12,79 %1) bzw. 11 Betreuungsplät-
zen (in der privaten Kindertagesstätte FdK 
Rasselbande).

Der weitere Ausbau des Betreuungsange-
bots für Kleinkinder in Schlierbach ist be-
darfsorientiert und im Rahmen der gesamt-
städtischen Planung vorzunehmen. Ziel ist es, 
der wachsenden Nachfrage - vor allem Allein-
erziehender und erwerbstätiger Mütter - ge-
recht zu werden. 

Rechtsanspruch auf den Besuch eines 
Kindergartens erfüllt 

Seit dem 01. August 1996 besteht für Kin-
der im Alter von drei Jahren bis zum Schulein-
tritt ein Anspruch auf den Besuch eines Kin-
dergartens. Das bedeutet, dass die Stadt Hei-
delberg verpflichtet ist, jedem Kind der ge-
nannten Altersgruppe in einem Kindergar-
ten/Tagheim im Stadtgebiet einen Platz anzu-
bieten.

In Schlierbach stehen in drei Kinderta-
geseinrichtungen 108 Plätze für Kinder im Al-
ter von 3 – 6,5 Jahren zur Verfügung. Die 
Versorgungsquote liegt bei 86,4 %. Sie steigt 
bis 2006 aufgrund des erwarteten Rückgangs 
der Kinderzahl auf 106 % an. Es gibt dem-
nach keinen Versorgungsengpass, der Rechts-
anspruch auf einen Kindergartenplatz ist ein-
gelöst.

Kindertagesstätte FdK e.V. Rasselbande 
ganz auf die Berufstätigkeit der Eltern 
angepasst2)

Seit September 1997 gibt es in Schlierbach 
die in freier Trägerschaft befindliche Kinder-
tagesstätte „FdK e.V. Rasselbande“ in den 
Räumen der Stiftung Orthopädische Universi-
tätsklinik.

Bis 31. August 1997 war dort der Betriebs-
kindergarten der Orthopädie mit 32 Plätzen. 
Er musste aus Kostengründen geschlossen 
werden.3) Die neue Kindertagesstätte ent-
stand durch Privatinitiative aus der Notsituati-

on heraus. Sie hat großzügige Öffnungszeiten 
(von 5.45 bis mindestens 17.00 Uhr; ganz ge-
schlossen ist nur an 14 Tagen im Jahr) und 
betreut gegenwärtig (2004/05) insgesamt 34 
Kinder, darunter 11 im Alter von 3 Monaten 
bis unter 3 Jahre. Alle Plätze sind Ganztages-
plätze mit Essen. Der Kindergarten hat einen 
überregionalen Einzugsbereich.

Über ein Drittel Ganztagesplätze an der 
Städtischen Kindertagesstätte 

Von den 70 Plätzen an der Städtischen 
Kindertagesstätte Jägerpfad sind 25 Tag-
heimplätze (36 %). 46 % der Kinder essen 
dort auch zu Mittag. 

Der Evangelische Kindergarten Schlierbach 
betreut insgesamt 25 Kinder mit seinem 
Grundangebot (7.30 bis 14.00 Uhr, ohne Mit-
tagessen).

Betreuungsangebote für Schulkinder 

Mit Einführung der „Verlässlichen Grund-
schule“ durch das Land Baden-Württemberg 
zum Schuljahr 2000/2001 wurde die Kernzei-
tenbetreuung durch außerschulische Betreu-
ungsangebote ersetzt4). Somit besteht auch in 

Kindertagesstätte Jägerpfad 11 


1) Quelle: Kindertageseinrichtungen in Heidelberg - 

Bedarfsplanung 2004/2005, Stadt Heidelberg, Kin-
der- und Jugendamt, Mai 2004. 

2)  Quelle: Telefonat vom 10.03.2004 mit Herrn 
Schwan, 1. Vorstand des Förder- und Trägervereins 
der Kindertagesstätte Rasselbande (an der Stiftung 
Orthopädische Universitätsklinik Heidelberg). 

3)  Quelle: RNZ vom 20.12.1996 „Kindertagesstätte vor 
dem Aus? – Krisenstimmung in der Orthopädischen 
Klinik“.

4)  Verlässliche Grundschule, Außerschulische Betreu-
ungsangebote für Grundschulkinder in Heidelberg, 
Bedarfsermittlung für Betreuungsangebote, Auswer-
tungsbericht, Stadt Heidelberg, 2000. 
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Schlierbach für Grundschulkinder ein erwei-
tertes Betreuungsangebot an der Grund-
schule, das bedarfsgerecht und flexibel in 
Anspruch genommen werden kann.

Um den Betreuungsbedarf festzustellen, 
wurde in Heidelberg im Frühjahr 2000 eine El-
ternbefragung durchgeführt und auf deren 
Grundlage ein Konzept entwickelt. Zusätzlich 
zur „verlässlichen“ Grundschulzeit wurde den 
Elternwünschen entsprechend ein Betreu-
ungsangebot von einer Stunde vor Unter-
richtsbeginn (von 7.30 – 8.30 Uhr) sowie um 
jeweils eine Stunde alternierend nach dem 
Unterricht (von 12.00 Uhr bis maximal 15.00 
Uhr) an allen Heidelberger Grund- und Haupt-
schulen eingeführt. Die Eltern können aus den 
zeitlich unterschiedlichen Betreuungsangebo-
ten das für sie passende am Standort Schule 
wählen.

Ab 13.00 Uhr besteht darüber hinaus die 
Möglichkeit, an einem Mittagstisch teilzu-
nehmen. Hiervon machten an der Grundschu-
le-Schlierbach im Schuljahr 2002/03 sieben 
Kinder Gebrauch. 

Die Betreuungsformen alternieren zwi-
schen Betreuung, Mittagessen und Hausauf-
gabenhilfe. Seit Einführung im Schuljahr 
2000/2001 haben sich an manchen Schulen – 
so auch an der Grundschule Schlierbach - die 
Schulzeiten nach vorne verschoben (Unter-
richt von 8.00 Uhr bzw. 8.15 Uhr bis 11.15 
bzw. 11.35 Uhr)1) und mithin die Betreuungs-
zeiten.2)

Wie die frühere Kernzeitbetreuung werden 
auch die neuen Angebotsformen durch eine 

Kostenbeteiligung von Land, Eltern und 
Kommune finanziert. Um für die Elternbeiträ-
ge eine sozialverträgliche Gestaltung zu ge-
währleisten, wurde eine Staffelung nach fünf 
Einkommensstufen vorgenommen. Träger der 
außerschulischen Betreuung ist der Verein 
päd-aktiv.

Im Schuljahr 2003 / 2004 nahmen an der 
Grundschule Schlierbach 59 von 134 Kindern 
die Betreuung in unterschiedlicher zeitlicher 
Ausdehnung in Anspruch. Da die prognosti-
zierten Schülerzahlen in Schlierbach noch bis 
zum Schuljahr 2007/08 ansteigen werden, ist 
in den kommenden vier Jahren von einer 
wachsenden Nachfrage an Betreuungsange-
boten auszugehen. 


1)  „Trotz der immer wieder in den Medien veröffent-

lichten Untersuchungen, dass der Unterricht erst ab 
9.00 Uhr beginnen soll, äußerten sich die Eltern 
mehrheitlich positiv zum Unterrichtsbeginn um 8.00 
Uhr.“ Quelle: DS 81/2004, S.4, siehe nachfolgende 
Fußnote. 

2)  Siehe Drucksache 81/2004 vom 16.03.2004 „Ver-
lässliche Grundschule“ Außerschulisches Betreu-
ungsangebot für Grundschulkinder in Heidelberg, 
Jahresbericht von päd-aktiv e.V. für das Schuljahr 
2003/2003, einschließlich der aktuellen Angebots-
struktur im Schuljahr 2003/04. Danach werden ak-
tuell (2003/04) im Rahmen der Verlässlichen Grund-
schule folgende Betreuungszeiten angeboten: 
• 07.30 – 08.30 Uhr und / oder 
• 12.00 – 13.00 Uhr 
• 12.00 – 14.00 Uhr 
• 12.00 – 15.00 Uhr oder 
• 11.30 – 13.30 Uhr 
• 11.30 – 14.30 Uhr 
• 11.30 – 15.30 Uhr 
In den Betreuungsstunden 7.30 bis 8.30 Uhr und 
12.00 bis 13.00 Uhr besteht eine Gruppe aus 20 
Kindern und einer Betreuungskraft. In der Zeit von 
13.00 bis 15.00 Uhr wird eine Gruppe aus 20 Kin-
dern von zwei Kräften betreut, da die Intensität der 
Betreuung durch Mittagessen und Hausaufgabenhil-
fe zunimmt. 

Schlierbacher Grundschule 

Schulkinder, Hermann-Löns-Weg 
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Hortplätze

Der Bedarf an einer Tagesbetreuung soll 
wie bisher in erster Linie durch die Horte ab-
gedeckt werden. 

Ab dem Schuljahr 2004/2005 werden in 
Schlierbach 30 Hortplätze für Kinder von 6 bis 
10 Jahren angeboten. Mit der Aufstockung 
der Turnhalle um vier neue Klassenräume 
konnte im alten Schulgebäude für die Einrich-
tung einer Hortgruppe Platz geschaffen wer-
den. Die älteren Kinder (2. – 4. Klasse) 
verbleiben noch in den Räumlichkeiten der 
Kindertagesstätte im Jägerpfad 11, bis sie 
dort sukzessive (jeweils nach der 4. Klasse) 
ausscheiden. Rechnet man das erweiterte 
Betreuungsangebot an der Grundschule (wel-
ches nicht in den Ferien stattfindet) und die 
Hortplätze zusammen, so gibt es in Schlier-
bach für über die Hälfte der Schulkinder 
(59,2 %) ein Betreuungsangebot. 

9.4 Spielplätze 

Kinder benötigen für ihre Entwicklung ei-
nen ausreichenden Raum zum Spielen und 
Bewegen. Das städtische Spielflächenkonzept 
setzt als rechnerischen Spielflächenbedarf 
11 m² pro Kind an. Kinder bis 12 Jahre sollen 
in einem Radius von 300 Meter um den 
Wohnbereich, Jugendliche von 13 bis 18 Jah-
ren in einem Radius von 750 m eine Spielge-
legenheit finden. 

Derzeit (Dezember 2003) leben in Schlier-
bach 456 Kinder (0 – 12 Jahre) und 166 Ju-
gendliche zwischen 13 und 17 Jahren. Ihnen 
stehen vier öffentliche Spielplätze mit einer 
Gesamtfläche von 1.275 qm im Stadtteil zur 
Verfügung: Am grünen Hag, Am Schlierbach-
hang (Rondell), Schöne Aussicht am Schloss-
Wolfsbrunnenweg und nachmittags der 
Schulhof der Grundschule Schlierbach. 

Entsprechend beträgt das statistische  
Spielflächendefizit in Schlierbach (Stand De-
zember 2003) für Kinder minus 3.741 m² und 
für Jugendliche minus 1.826 m²1) Dem rech-
nerischen Defizit müssen jedoch die den 
Stadtteil umgebenden Naturräume2) und die 

Spielmöglichkeiten auf den teilweise großen   
Privatgrundstücken hinzugerechnet werden. 

Spielflächenkonzept

Das Landschaftsamt arbeitet derzeit an der 
Fortschreibung des Spielflächenkonzeptes. Je-
des Jahr werden hierzu drei Stadtteile schwer-
punktartig ausgewählt.3) Gemeinsam mit den 
Kinderbeauftragten und dem Kinder- und Ju-
gendamt wird nach Möglichkeiten für den 
Abbau des Spielflächendefizits sowie nach 
Verbesserungsmöglichkeiten für den der-
zeitigen Bestand gesucht. 

Maßnahmen zur Behebung des Spielflä-
chendefizits

Kurzfristig wurde im Jahr 2003 auf das 
Spielflächendefizit mit einer versuchsweisen, 
tageszeitlich begrenzten Sperrung eines Teils 
der Alten Schlierbacher Landstraße - vor der 
Schule - reagiert (siehe Kap. 9.7 Schulen). 
Mittelfristig soll der Schulhof – einschließlich 
eines Teilstücks der Alten Schlierbacher Land-
straße davor – zur ganztägigen Spielplatznut-
zung umgestaltet werden (siehe Kap. 4.2.2). 

Der Spielgerätebestand der beiden Spiel-
plätze „Am grünen Hag“ und „Am Schlier-
bachhang“ muss zum Teil ausgetauscht bzw. 

Schulhof der Grundschule Schlierbach 


1)  Quelle: Landschaftsamt der Stadt Heidelberg, April 

2004.
2)  Der unmittelbar angrenzende Wald bietet sicher 

zahlreiche Anregungen zum Spielen und zum Erle-
ben der Natur. Allerdings ist er speziell für die jünge-
ren Kinder nur eingeschränkt nutzbar. Aufgrund sei-
ner steilen Topographie wird er von allen Anwoh-
nern nur sehr eingeschränkt zu Freizeit- und Erho-
lungszwecken genutzt. 

3)  Die Auswahl richtet sich nach dem Versorgungsgrad 
des jeweiligen Stadtteils mit Spielflächen sowie sei-
ner Bebauungsstruktur. 
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saniert werden. Der Spielplatz Schloss-
Wolfsbrunnenweg soll ausgebaut und erwei-
tert werden. 

Alle beabsichtigten Maßnahmen entspre-
chen den Wünschen der Workshopteilneh-
mer/innen (siehe grauer Kasten am Ende die-
ses Kapitels). Sie forderten vor allem die Um-
gestaltung des Pausenhofes.

Neckarufer als Erlebniswelt 

Die Zugänglichkeit und Wiederaufwertung 
des Neckarufers auf ein Kilometer Länge zwi-
schen Brücke und Grundschule wurde Ende 
März offiziell den Bürgerinnen und Bürgern 
als „Schlierbacher Uferpfad“ übergeben. Da-
mit ist die natürliche Erlebniswelt erstmals seit 
Jahrzehnten wieder für alle erreichbar (siehe 
auch Kap. 11.1 „Projekt Neckarzugänge“). 

Besonders das Umweltbewusstsein der 
Kinder wird durch das spielerische Erleben der 
Flussufer positiv geprägt. Das Neckarufer wird 
bereits im Unterricht der Schlierbacher Grund-
schule behandelt. Zudem gibt es Vereinba-
rungen zwischen dem Stadtteilverein Schlier-
bach und der Grundschule zu Pflege- und 
Reinigungsarbeiten.1)

9.5 Freizeitmöglichkeiten für Kinder 
und Jugendliche

Die Jugendarbeit soll an den Interessen der 
jungen Menschen anknüpfen, von ihnen mit-
bestimmt und mitgestaltet sein, zur Selbstbe-
stimmung befähigen sowie zur gesellschaftli-
chen Mitverantwortung und zu sozialem En-
gagement anregen und hinführen. 

Den Schlierbacher Kindern und Jugendli-
chen bieten sich in den meisten Wohnquartie-
ren – insbesondere im unmittelbar angren-
zenden Wald – vielfältige Möglichkeiten zu in-
formellen Treffs und Aktivitäten im Freien. 

Jugendtreff Ziegelhausen 

Seit Sommer 2003 gibt es im benachbar-
ten Stadtteil Ziegelhausen in ehemaligen Räu-
men des Textilmuseums (Brahmsstraße 6) ei-
nen Jugendtreff. 380 Quadratmeter stehen 
hier Kindern und Jugendlichen - Schwerpunkt 
ist die Altersgruppe 12 – 16 Jahre aus beiden 
Stadtteilen - zur Verfügung. Angeboten wird 
u.a. Billard, Tischfußball, Musik, Erweiterung 
der Medienkompetenz, Arbeitsgemeinschaf-
ten wie Theater und Kleinkunst, Kreativ-
Angebote, Tanz-Kurse, Klettern, Boxen, Aus-
flüge, Hausaufgabenbetreuung oder die 
grundsätzliche Alltagsbegleitung. Der Betrei-
ber, die evangelische Kirche, hat ein pädago-
gisches Konzept entwickelt und stellt die sozi-
alpädagogische Betreuung vor Ort. Geöffnet 
ist dienstags bis freitags von 15 bis 20 Uhr 
und am ersten Wochenende im Monat Freitag 
und Samstag bis 22 Uhr und sonntags bis 20 
Uhr.2)

Heidelberger Feriensommer 

Im Rahmen des Heidelberger Feriensom-
mers, der vom Kinder- und Jugendamt der 

Neckarzugang östlich der Ziegelhäuser Brücke 

Jugendtreff Ziegelhausen 


1)  Stadtblatt vom 07.04.2004 „In Schlierbach am Ne-

ckar spazieren“, Hrsg. Stadt Heidelberg. 
2)  Quelle: „Die Perle der Stadt mit Leben erfüllt“, RNZ 

vom 15.07.2003 und „14. Jugendtreff in Heidel-
berg“, Stadtblatt vom 16.07.2003. 
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Stadt Heidelberg veranstaltet wird, finden in 
den Sommerferien auch stadtteilbezogene 
Aktionen statt. Im benachbarten Stadtteil Zie-
gelhausen wird seit 1995 auf dem Gelände an 
der Pferchelhütte eine 14-tägige mobile Spiel-
aktion für Kinder von 6 – 14 Jahren durchge-
führt.

Stadtranderholung auf der Marienhütte 

Die Marienhütte liegt in landschaftlich reiz-
voller Umgebung, oberhalb des Heidelberger 
Schlosses. Die Außenanlage mit großer Spiel-
wiese lädt zum Herumtollen ein. Der Wald 
ringsherum bietet die Gelegenheit zum Er-
kunden der Natur. 

Dort gibt es die Stadtranderholung für 
Heidelberger Kinder in den Sommerferien seit 
mehr als 80 Jahren. Erstmalig führt das Dia-
konische Werk1) Heidelberg 2004 die Kinder-
freizeiten auch in den Oster- und Herbstferien 
durch. Die Kinder werden morgens ab 8.00 
Uhr mit dem Bus im Stadtgebiet Heidelberg 
abgeholt und nachmittags ab 17.00 Uhr wie-
der zurückgebracht. In der naturnahen Um-
gebung genießen die Kinder unter qualifizier-
ter pädagogischer Betreuung Spiel, Spaß und 
gemeinsames Lernen. Sie stellt vor allem für 
Alleinerziehende und Ein-Kind-Familien ein 
attraktives Ferienangebot dar. 

Im Herbst 2003 wurde die Marienhütte, 
nach viereinhalbmonatiger Renovierungspha-
se, wieder eröffnet.2) Für rd. 380.000 Euro 
wurde der Neubau aus den 60er Jahren       
überwiegend energetisch saniert. Dabei ent-
standen auch drei neue Werkräume, in denen 
Schulklassen Workshops abhalten können. 
Mit Unterstützung der Stadt wurde ein „Na-

tur-Labor“ mit zahlreichen Mikroskopen ein-
gerichtet. Die meisten Angebote der von der 
Stadt initiierten Veranstaltungsreihe „Natur 
aktiv“ finden dort statt. Hier wird der Um-
gang mit der Natur - im Rahmen einer ganz-
heitlichen Erziehung und Bildung - gelernt. 

Waldheim des CVJM am Schmeilweg3)

Seit 40 Jahren unterhält der CVJM Heidel-
berg ein Selbstversorgerhaus für Heidelberg 
Besucher (vor allem Jugendgruppen), das 
Waldheim. Es liegt oberhalb des Heidelberger 
Schlosses am Schmeilweg und kann bis zu 
50 Personen beherbergen. Viele Gruppen und 
Schulklassen aus der Umgebung Heidelbergs 
und aus ganz Deutschland nutzen dieses An-
gebot.

9.6 Ergebnisse der Jugendbefragung4)

Im Sommer 1997 führte die Stadt Heidel-
berg im Rahmen der Jugendhilfeplanung an 
allen Heidelberger Schulen eine Befragung 
von Jugendlichen zwischen 12 und 18 Jahren 
durch. Über 6.000 junge Menschen haben 
sich beteiligt. Sie wurden sowohl über ihre In-

Marienhütte am Elisabethenweg, Sommer 2004 

Waldheim des CVJM, Schmeilweg 


1)  Es bietet in der Marienhütte auch für Senioren Frei-

zeiten an, RNZ vom 05.10.2004. 
2)  Stadtblatt vom 03.03.2004 „Marienhütte lädt ein“ 

und RNZ vom 08.10.2003 „Pfiffige Ideen verhalfen 
Marienhütte zu neuem Glanz“ sowie RNZ vom 
23.03.2004 „Natur aktiv“. 

3)  Vgl. http://www.cvjm-heidelberg.de/Waldheim 
4)  Stadt Heidelberg: Befragung von Jugendlichen in 

Heidelberg 1997, Abschlussbericht. Die nachfolgend 
aufgeführten Ergebnisse der Jugendbefragung sind 
für den Stadtteil Schlierbach von besonderer Bedeu-
tung. Auf dieser Grundlage sollten die stadtteilspezi-
fischen Bedarfslagen bei der Gestaltung des Ange-
botes noch stärker berücksichtigt werden. 
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teressen und Wünsche befragt als auch dar-
über, wo sie Probleme haben und wo sie sich 
mehr Unterstützung wünschen. 

Die wichtigsten Ergebnisse aus der Ju-
gendbefragung:

• Die Schlierbacher Jugendlichen geben 
den Bismarckplatz sowie die Neckarwiese 
deutlich häufiger als regelmäßige Treff-
punkte an als die Jugendlichen im ge-
samtstädtischen Durchschnitt. 

• Auf die Frage nach fehlenden Angeboten 
werden von den Jugendlichen folgende 
Punkte genannt: 

1. bessere Bus- und Bahnverbindungen, 
vor allem auch nach Mitternacht, 

2. mehr Kneipen mit niedrigen Preisen, 
3. Räume für selbstorganisierte Feste, 
4. verbesserte, frei zugängliche Spiel- 

und Sportflächen. 

9.7 Schulen 

In Schlierbach gibt es eine öffentliche 
Schule in Trägerschaft der Stadt Heidelberg: 
die Schlierbacher Grundschule. Sie ist trotz 
der leicht steigenden Schülerzahlen noch im-
mer die kleinste Grundschule in Heidelberg. 
Im Schuljahr 2003/2004 waren insgesamt in 
den 7 Klassen 134 Schülerinnen und Schüler 
eingeschult. Die durchschnittliche Klassen-
stärke ist mit 19 Schülerinnen und Schülern 
optimal.

Ausbau und Sanierung der Turnhalle1)

Steigende Grundschülerzahlen führten in 
den letzten Jahren verstärkt zu einer Raumnot 

an der Schule. Durch eine Aufstockung der 
Turnhalle konnten in Schlierbach vier neue 
Klassenräume zwischen 58 und 64 m² sowie 
eine Terrasse mit 38 m² (zum Unterricht im 
Freien) geschaffen werden. 

Der von der Stadt beauftragte Umbau 
dauerte von September 2002 bis September 
2003 und kostete 748.000 Euro. Dadurch bot 
sich die Möglichkeit, erstmals zum Schuljahr 
2003 / 2004 einen Hort direkt an der Schule 
einzurichten. Er wurde bisher nur in der Kin-
dertagesstätte angeboten. 

Im Rahmen des Umbaus  erhielten die Ge-
räteräume der Turnhalle in den Sommerferien 
2004 neue Tore. Die Sanierung des Bodens 
(etliche Stolperfallen) sowie die energetische 
Sanierung der Turnhallenfassade stehen noch 
aus, sind aber mittelabhängig und absehbar 
nicht realisierbar (bis auf weiteres verscho-
ben).

Konzept zur Umgestaltung des Schulho-
fes einschließlich eines Teils der Alten 
Schlierbacher Landstraße 

Auf das Spielflächendefizit in Schlierbach 
wurde 2003 mit einer versuchsweisen Sper-
rung des Teils der Alten Schlierbacher Land-
straße, welcher der Schule gegenüber liegt, 
reagiert. Die Nutzung als erweiterte Spielstra-
ße mit vielen Outdoor-Spielen erfolgt mor-
gens zwischen 9.00 Uhr und 12.30 Uhr. Die-
ses, von päd-aktiv Mitarbeitern betreute Pro-


1)  Quelle: „Vier Klassen auf der Turnhalle“, Stadtblatt 

vom 03.12.2003.  

Zeitweise Sperrung der Alten Schlierbacher Landstraße 

Aufstockung der Schlierbacher Grundschule 
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visorium kommt bei den Schülerinnen und 
Schülern sehr gut an. 

Die vorrangige Maßnahme im Rahmen des 
Spielflächenkonzepts zur Verbesserung der 
Spielflächensituation ist die Umgestaltung des 
Schulhofes, unter Einbeziehung eines Teils der 
Alten Schlierbacher Landstraße. Ein erster 
Entwurf wurde bereits von der Schule vorge-
legt. Das Landschaftsamt erarbeitet derzeit, in 
Zusammenarbeit mit den Kinderbeauftragten, 
ein detailliertes Konzept (siehe Kapitel 4.2.2). 

Krankenpflegeschule geschlossen1)

Im September 2000 wurde die Kranken-
pflegeschule der Stiftung Orthopädische Uni-
versitätsklinik nach 78 Ausbildungsjahren ge-
schlossen.

9.8 Ergebnisse des Workshops1)

Dass vor allem Kinder ein wichtiges Thema 
in Schlierbach sind, zeigt sich daran, dass 
Maßnahmenvorschläge, die in der Arbeits-
gruppe A (Kinder – Jugendliche – Senioren – 
Soziales) explizit zum Thema Kinder und Ju-
gendliche gemacht wurden, auch im Plenum 
die höchsten Wertungen erhielten. 

Die „Erweiterung des Pausenhofs“ erzielte 
den mit Abstand höchsten Zuspruch. Darun-
ter ist eine interessante Neu-/ Umgestaltung 
des Schulhofes unter Einbeziehung des anlie-
genden Straßenabschnitts zu verstehen. Ge-
dacht ist an eine Zusammenarbeit von Schule 
(einschließlich der Kinderwünsche), Planern 
und Sponsoren. 

Die zweitgrößte Unterstützung erhielt das 
Maßnahmenbündel „Sicherer Schulweg“. 
Vorrangig wurden Kreuzungs- und Que-
rungsbereiche genannt, wie z.B. Am Schlier-
bachhang/Hermann-Löns-Weg, die unsicher 
und stark frequentiert seien. Zur Lösung gab 
es konkrete Hinweise: Ampel am Ne-
ckarschlößchen oder Blitzkasten vor der Kreu-
zung.

Die anderen Maßnahmen waren: 

• Erneuerung (Gestaltung und Erweite-
rung) des Spielplatzes Am Schlierbach-
hang (Rondell) 

• Instandsetzung des Spielplatzes Am grü-
nen Hag (Spielgeräte / Gestaltung) 

• Erhalt und Weiterführung des 36er Bus-
ses

• Treffpunkt für Jugendliche
• Stadtteilfest für alle


1)  Quelle: „Krankenpfegeschule schließt“, RNZ vom 

02.06.2000, S. 5. 


1) Stadt Heidelberg, Stadtteilrahmenplan Schlierbach, 

Dokumentation des Workshops am 13. Januar  
2004, Februar 2004. 
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10. Alt werden in Schlierbach 

10.1 Spezifische Alters- und Infrastruktur 

Wie bereits erwähnt ist Schlierbach mit rd. 
3.720 Wohnberechtigten (Stand 2003) der 
einwohnerschwächste Stadtteil Heidelbergs. 
Darunter stellen die 30 – 64-Jährigen mit zu-
sammen rd. 1.900 Personen (51 %) die größ-
te Altersgruppe. Der Anteil der unter 18-
Jährigen ist im gesamtstädtischen Vergleich 
mit 16,7 % (Heidelberg: 13,8 %) relativ hoch. 
Die über 64-Jährigen sind hingegen mit 
13,4 % (knapp 500 Personen) deutlich weni-
ger stark vertreten als in vielen anderen Stadt-
teilen. Dies ist stadtweit der drittniedrigste 
Wert (Heidelberg: 14,9 %).1)

Betrachtet man die kleinräumliche Vertei-
lung, so zeigt sich 2003 eine stärkere Präsenz 
der Älteren in Schlierbach-Ost (15 %) gegen-
über Schlierbach-West (11,8 %). Dieser Ab-
stand setzt sich in der Altergruppe der über 
74-Jährigen, mit einem Anteil von 8,1 % in 
Schlierbach-Ost und nur 4,4 % in Schlier-
bach-West fort.2) Das liegt in Schlierbach-Ost 
vor allem an der für Ältere vergleichsweise (zu 
Schlierbach-West) günstigeren Lage. Die Be-
bauung beschränkt sich im östlichen Teil 
Schlierbachs stärker auf die Tallagen. Von hier 
aus ist man auch schneller in Ziegelhausen, in 
der Stiftung Orthopädische Universitätsklinik 
Heidelberg oder am Bahnhof HD-Schlierbach / 
Ziegelhausen.

Gegenüber 19953) ist der Anteil der Älte-
ren an der Gesamtbevölkerung – wie in ande-
ren Stadtteilen auch – leicht gesunken. In den 
nächsten Jahren ist jedoch mit einem Anstieg 
der Seniorinnen und Senioren in Schlierbach 

zu rechnen, bedingt durch den jetzt hohen 
Anteil der 45-64-Jährigen (knapp 25 %). 

Nach der jüngsten Bevölkerungsprognose 
des Amtes für Stadtentwicklung und Statistik 
wird bis 2015 die Zahl der 65-Jährigen und 
Älteren um rund 50 Personen auf knapp 550 
anwachsen (+ 10 %). Ihr Anteil wird mit 
14,3 % auch in 10 Jahren noch deutlich unter 
dem städtischen Durchschnitt von 16,1 % 
liegen. Diese Zunahme resultiert aus einem 
Anstieg der sogenannten jungen Alten bis 74 
Jahre um rund 80 Personen (31 %). Die über 
74-Jährigen werden hingegen deutlich ab-
nehmen.

Selbstständige Lebensführung bis ins ho-
he Alter sichern 

Ein großer Anteil der älteren Menschen ist 
willens und in der Lage, selbstbestimmt und 
kompetent den dritten Lebensabschnitt zu 
gestalten. Dabei ist der Verbleib in der ver-
trauten Umgebung und die Beibehaltung der 
sozialen Bindung mitentscheidend. Ziel der 
Stadt ist es, eine eigenständige Lebensfüh-
rung der älteren Menschen durch organisier-
te, im unmittelbaren Lebensbereich vorgehal-
tene Angebote zu fördern und zu sichern4).

Tabelle 6: Wohnberechtigte insgesamt sowie Ältere in Schlierbach nach Stadtvierteln (31.12.2003) 

darunter: 65 Jahre und älter Stadtviertel Wohnberech-
tigte insges.  davon: 75 Jahre und älter 

 abs. abs. in % abs. in % 
Schlierbach-Ost* 1.883 283 15,0 153 8,1 

Schlierbach-West 1.835 216 11,8 81 4,4 

Schlierbach 3.718 499 13,4 234 6,3

* Die Grenze zwischen Schlierbach-Ost u. Schlierbach-West verläuft entlang der Straße „Im Lindenried“. 
Quelle: Amt für Stadtentwicklung und Statistik: Statistisches Datenblatt „Schlierbach auf einen Blick 2003“. 


1)  Amt für Stadtentwicklung und Statistik: Statistisches 

Datenblatt „Schlierbach auf einen Blick 2003“, Son-
derauswertung Wohnberechtigte. 

2)  ebd. 
3)  ebd. 
4)  Stadtentwicklungsplan Heidelberg 2010 Leitlinien 

und Ziele, Zielbereich Soziales, Stadt Heidelberg, 
1997, Hrsg.: Amt für Stadtentwicklung und Statistik, 
Stadt Heidelberg. 
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Für ältere Menschen ist nicht nur das An-
gebot der Altenhilfestruktur im Stadtteil wich-
tig. Vor allem die Lage der Wohnung zu Ein-
kaufsmöglichkeiten, nahen Dienstleistungen, 
zur ärztlichen Versorgung, kulturellen Einrich-
tungen oder zum öffentlichen Verkehrsnetz 
etc., ist für die Lebensqualität von Bedeutung. 
Wichtig ist hierbei eine gute, fußläufige und 
behindertengerechte Erreichbarkeit. Dies ist in 
Schlierbach aufgrund der Ausdehnung und 
Topographie schwer zu verwirklichen. 

So wird auch in der Broschüre „Wohnen 
im Alter in Heidelberg“ festgestellt1), dass die 
Versorgungsstruktur im direkten Wohnumfeld 
unzureichend sei. Man – so die Verfasser – 
konnte sich in Schlierbach noch nie ohne 
PKW-Nutzung versorgen und musste immer 
weite Wege in Kauf nehmen. Aufgrund der 
geringen Einwohnerzahl wird es auch in Zu-
kunft schwer sein, befriedigende und wirt-
schaftlich tragbare Lösungen zu finden. Die 
räumlich nächsten Versorgungsangebote bie-
ten sich jenseits des Neckars in Ziegelhausen. 
Die kürzeren Wege haben dabei die in 
Schlierbach-Ost Wohnenden. 

Betreutes Wohnen realisieren 

Das Angebot an Betreuten Wohnungen 
unterstützt die von den meisten älteren Men-
schen bevorzugte selbstständige Lebensfüh-
rung im Alter. Es gibt ihnen gleichzeitig das 
Gefühl der Sicherheit, in bestimmten Lebens-
situationen oder in Notfällen Hilfe zu erhal-
ten. Außerdem kann das Betreute Wohnen 
zum Verbleib in vertrauter Umgebung und 
zur Aufrechterhaltung von nachbarschaft-
lichen Beziehungen beitragen.

Bislang gibt es in Schlierbach noch keine 
Betreuten Wohnungen für Seniorinnen und-
Senioren. Rein rechnerisch fehlen in Schlier-
bach derzeit etwa elf Betreute Wohnungen, 
wenn man von dem Zielwert ausgeht, für et-
wa 2,5 % der über 64-Jährigen eine solche 
Wohnmöglichkeit bereit zu halten. 

Der städtischen Wohnungsbaugesellschaft
GGH liegt derzeit keine Anfrage nach Betreu-
ten Wohnungen vor. Das zuständige städti-
sche Fachamt für Soziale Angelegenheiten 

und Altenarbeit rät insbesondere aufgrund 
der mangelnden Infrastuktur (fehlende Ge-
schäfte etc.) und der Topographie von Betreu-
ten Wohnungen in Schlierbach ab. Befürwor-
tet werden sie dagegen im gegenüber liegen-
den Stadtteil Ziegelhausen, dessen Infrastruk-
tur ausreichend sei. Das Soll an Betreuten 
Wohnungen in Ziegelhausen liegt bei 37 2).
Seit längerem beabsichtigt die Stadt dort die 
Realisierung eines Projekts mit ca. 
30 Wohnungen. Der (statistische) Gesamtbe-
darf für beide Stadtteile ist somit noch nicht 
ganz abgedeckt.

Dass Betreute Wohnungen nicht immer in 
gesonderten Objekten konzentriert sein müs-
sen, sondern auch durch entsprechende Um-
baumaßnahmen im Bestand realisiert werden 
können, zeigen entsprechende Sanierungs-
maßnahmen der GGH. Die dadurch entste-
henden Kosten sind jedoch nahezu so hoch 
wie bei einem Neubau. 

Der Verein „Selbständig Wohnen Heidel-
berg e. V.“ bietet sein Dienstleistungsangebot 
auch einzelnen Mietparteien außerhalb von 
betreuten Einrichtungen als Betreuungsträger 
an. Dies gibt Interessierten die Möglichkeit, in 
der eigenen Wohnung wohnen zu bleiben. 
Für Schlierbach mit seinem hohen Eigen-
tumswohnungsanteil wäre dies eine attraktive 
Alternative zu festen Einrichtungen.  „Die 
Bewohner des Stadtteils sind vorrangig dem 


1) Quelle: Wohnen im Alter in Heidelberg, Zur Wohnsi-

tuation und den Möglichkeiten des Selbstbestimm-
ten Wohnens, S. 26 – 27 und S. 31. Schriftenreihe 
des Amtes für Soziale Angelegenheiten und Alten-
arbeit 01/2002, Hrsg.: Stadt Heidelberg. 

2) ebd., die Tabelle auf Seite 12. 

Topographie in Schlierbach 
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hohen Einkommensniveau zuzuordnen und 
wohnen vor allem im Eigentum. ..., ältere 
Menschen mit hohem Einkommen verlassen 
erst dann ihren Stadtteil und ihr Wohneigen-
tum, wenn es gar nicht mehr anders geht, da 
sie scheinbar in der Lage sind, ihren Hilfebe-
darf finanziell selbst zu decken.“1)

Die neuen Alten engagieren sich selbst: 
ein Beispiel: das Wohnprojekt „OASE“ 

Dass sich die Zeiten geändert haben und 
mithin die Ansprüche und Erwartungen der 
überwiegend aktiven Seniorinnen und Senio-
ren, zeigt sich auch in neuen, 
unkonventionellen Wohnkonzepten Älterer. 
Ein Beispiel ist der seit 1999 in Heidelberg 
existierende Verein „OASE - Wohnprojekt für 
ein gemeinschaftliches Leben e.V. 
Heidelberg“. Dieses Projekt entstand aus 
einer Informationsveranstaltung des 
Projektbüros „Selbstbestimmt wohnen im 
Alter“. Ziel ist es, in der Polarität von „für sich 
allein“ und „miteinander leben“ Selbst-
organisation und Selbsthilfe in gemein-
schaftlichen Wohnformen zu praktizieren. Es 
soll ein generationsübergreifendes, nachbar-
schaftlich, sozial und ökologisch orientiertes 
Wohnprojekt verwirklicht werden. 

Gespräche mit der Stadt, Umlandgemein-
den, Wohnungsgesellschaften und –ge-
nossenschaften, Kirchen, Stadtteilvereinen 
u.a.m. wurden bereits geführt. Zu konkreten 
Wohnungsergebnissen kam es bislang jedoch 
noch nicht. Dabei erweist sich eine Umset-
zung im Mietwohnungsbau – mit höheren Ri-
siken für den Vermieter – als besonders 
schwierig. Entsprechend wird weiterhin nach 
einem geeigneten Objekt gesucht. 

Seniorenzentren Ziegelhausen und Alt-
stadt als Anlaufstellen 

Die Angebote der beiden Seniorenzentren 
beinhalten u. a. Kurs- und Gruppenarbeiten, 
Bewegungsangebote, Beratung, Lesungen, 
Dia-Vorträge, Liedernachmittag oder Spie-
letreff. Wichtig ist auch der Mittagstisch, der 
die Möglichkeit bietet, in Gemeinschaft das 
Essen einzunehmen. 

Seit seinem Umzug 2001 in die Brahms-
trasse 6 bietet das Seniorenzentrum Ziegel-
hausen ausreichend Räumlichkeiten und ist 
für die Seniorinnen und Senioren aus Schlier-
bach noch besser erreichbar. Die Buslinie 33 
hält in unmittelbarer Nähe. Auch das Senio-
renzentrum Altstadt in der Marstallstraße ist 
mit dem öffentlichen Nahverkehr (Buslinie 35) 
gut erreichbar. 

Seniorentreffpunkt Schlierbach 

In den Räumen des Bürgerhauses Schlier-
bach findet 14-tägig der Schlierbacher Senio-
rentreffpunkt statt. Dieser mittlerweile gut 
frequentierte Treffpunkt wird vom Senioren-
zentrum Ziegelhausen mit betreut. Zum Seni-
orentreffpunkt gehören auch zwei Kegel-
gruppen und eine Gruppe für Gedächtnistrai-
ning, die von zwei ehrenamtlichen Leiterinnen 
verantwortlich organisiert werden. 

Darüber hinaus bietet der Stadtteilverein, 
der die Räumlichkeiten des Bürgerhauses 
verwaltet, wöchentlich eine „Rückenschule“ 
an.


1) Quelle: „Wohnen im Alter in Heidelberg, S.27, 

a.a.O.

Seniorenzentrum Ziegelhausen in der Brahmsstrasse 6 

Katholische Pfarrgemeinde St. Laurentius, Wolfsbrun-
nensteige
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Ökumenische Nachbarschaftshilfe 

Als Hilfsangebot besonders für ältere Men-
schen hat sich in Schlierbach eine ökumeni-
sche Nachbarschaftshilfe etabliert, die über 
das katholische Pfarramt St. Laurentius zu er-
reichen ist. 

Wenn weitere Hilfe nötig ist 

In Schlierbach gibt es weder ambulante 
noch stationäre Angebote für Ältere. Eine 
Versorgung ist aber aus anderen Stadteilen – 
insbesondere durch Ziegelhausen und die Alt-
stadt – sowie aus Neckargemünd sicherge-
stellt. Selbstverständlich stehen alle Einrich-
tungen der Altenhilfe in Heidelberg auch allen 
Heidelbergerinnen und Heidelbergern zur 
Verfügung, unabhängig davon, in welchem 
Stadtteil sie wohnen.

Senioren-Seite der Stadt Heidelberg 

Tipps, Informati-
onen und mehr ü-
ber sämtliche Le-
bensbereiche (von 
Beratung und Sozia-
les über Sport bis 
hin zu Wohnen im 
Alter und sonstige 
Hilfen), die Senio-

rinnen und Senioren interessieren, finden sich 
auf der „Senioren-web-Seite“ der Stadt Hei-
delberg. unter www.heidelberg.de/senioren1).

IAV-Stelle und Informationsbroschüren 
führen durch die Vielfalt der Angebote 

Das breitgefächerte Angebot der Altenhilfe 
in Heidelberg zu überblicken, wird immer 
schwieriger. Daher steht Ratsuchenden die In-
formations-, Anlauf- und Vermittlungsstelle 
(IAV-Stelle) des Amtes für Soziale Angelegen-

heiten und Altenarbeit in der Dantestraße 7 
zur Seite. Unter der Telefonnummer 58-4900 
kann jeder kostenlos eine telefonische Bera-
tung erhalten. Der von der IAV-Stelle verant-
wortete “Wegweiser für ältere und alte Bür-
gerinnen und Bürger der Stadt Heidelberg“2)

ist im Herbst 2003 in seiner 4. Neuauflage, 
(ebenfalls kostenlos), erschienen. Er enthält 
Informationen aus allen für Seniorinnen und 
Senioren wichtigen Bereichen. Daneben gibt 
es das „Senioren Stadtbuch“3), das umfas-
send über alle Angebote der Gesamtstadt 
und in den Stadtteilen informiert. 

Seit Januar 2002 bietet der an die IAV-
Stelle angegliederte Wohnservice4) Aufklä-
rung und Beratung zum Thema „Wohnen im 
Alter“ an, vor allem über eine Wohnungsan-
passung, die ein Betreutes Wohnen zu Hause 
ermöglicht.

Stand der Altenhilfe und Infrastruktur 
auch künftig sichern 

Ziel ist es, trotz der geschilderten Schwie-
rigkeiten, die Rahmenbedingungen für eine 
adäquate Infrastrukturversorgung zu verbes-
sern. Dazu wird Schlierbach jedoch auch in 
Zukunft auf das Angebot der Nach-
barstadtteile - vor allem Ziegelhausens - an-
gewiesen sein. 

Bürgerhaus Schlierbach 


1) www.heidelberg.de/senioren 
2) Hrsg.: Stadt Heidelberg, Amt für Soziale Angelegen-

heiten und Altenarbeit, September 2003. Der Weg-
weiser ist in jedem Bürgeramt und an zahlreichen 
anderen Auslegestellen erhältlich. 

3)  Senioren Stadtbuch Heidelberg, Hrsg.: Stadt Heidel-
berg, Amt für Soziale Angelegenheiten und Alten-
arbeit, Heidelberg 1999. 

4)  Hrsg.: Stadt Heidelberg, Amt für Soziale Angelegen-
heiten und Altenarbeit (Januar 2002): Wohnen im 
Alter in Heidelberg. 
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10.2 Ergebnisse des Workshops1)

Das Thema „Senioren“ war beim Work-
shop Schlierbach kein Schwerpunkt. Aus der 
Arbeitsgruppe „Kinder - Jugendliche - Senio-
ren - Soziales“ kamen drei Vorschläge in die 
Schlussrunde:

„Altersgerechte Wohnungen“ (bzw. „Be-
treutes Wohnen“) erhielt darunter den größ-
ten Zuspruch. Räumlich vorgeschlagen wurde 
hierzu das Schlierbacher Schiff oder „beim 
Sportplatz“.

Als weitere Maßnahme wurde „Senioren-
arbeit“ genannt, wobei hier vor allem das 
„Gedächtnistraining“ gemeint war. Als 
Räumlichkeit wurde insbesondere das Bür-
gerhaus genannt. 

Ferner wurde ein „Austausch mit anderen 
Seniorengruppen“ vorgeschlagen. Damit ge-
meint war, zu schauen, was in anderen Stadt-
teilen gemacht wird und inwieweit diese An-
gebote auf Schlierbach übertragbar sind. 

Aus der Arbeitsgruppe „Städtebau - Woh-
nen - Wohnumfeld“ wurde die Maßnahme 
„Zielgruppenorientiertes Wohnen“ im Plenum 
vorgestellt. Darunter war generationsüber-
greifendes Wohnen (jung und alt) gemeint. 
Als mögliches Objekt wurde ebenfalls das 
Schlierbacher Schiff genannt. 

Weitere Themen aus anderen Arbeitsgrup-
pen, die auch für Ältere von Interesse waren, 
sind im Folgenden, in der Reihenfolge ihrer 
Gewichtung (durch das Plenum), aufgelistet: 

• Den ÖPNV im Westen verbessern, z.B. 
durch einen Pendelbusverkehr (Kleinbusse) 
vom Schloss bis zum Bahnhof HD-
Schlierbach / Ziegelhausen. 

• Massive Verkehrsberuhigung am Hang, vor 
allem durch einen Rückbau der Verkehrs-
wege (Einrichten verkehrsberuhigter Berei-
che, Verkehrsmöblierung, Hindernisse, 
Einbahnverkehre, Parkzonen etc.). Damit 

soll insbesondere der Durchgangs- und 
Schleichverkehr unterbunden werden. 

• Ein Einzelhandelsanlieferdepot im Bahnhof 
Schlierbach, z.B. initiiert vom Einzelhan-
delsverband Nord-Baden und der HWE 
(Betreibersuche).

• Die Nahversorgung verbessern, z.B. durch 
ein Geschäft oder auch eine Gastwirtschaft 
im Schlierbacher Schiff. 

• Erhalt der Buslinie 36 in Schlierbach Ost 
und Ausbau in Schlierbach West. 


1) Stadt Heidelberg, Stadtteilrahmenplan Schlierbach, 

Dokumentation des Workshops am 13. Januar  
2004, Februar 2004. 
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11. Umweltfreundliches Schlierbach 

Die Stadt Heidelberg bekennt sich im 
Stadtentwicklungsplan Heidelberg 2010 –
Leitlinien und Ziele zu einer nachhaltigen 
Stadtentwicklung im Sinne der Lokalen Ag-
enda 21. Das heißt, sie will gleichermaßen so-
zial verantwortlich, umweltverträglich und 
wirtschaftlich erfolgreich sein. Durch einen 
sparsameren Umgang mit den Ressourcen 
und nicht erneuerbaren Energien will sie auch 
zukünftigen Generationen ermöglichen, ihre 
materiellen Bedürfnisse zu befriedigen.

Umweltplan

Mit dem im März 1999 vorgelegten Um-
weltplan1) leistet die Stadt Heidelberg einen 
wesentlichen Beitrag zur nachhaltigen Stadt-
entwicklung (siehe hierzu auch Kapitel 3 mit 
Karte). Der Umweltplan dient als praktikable 
Arbeits- und Entscheidungshilfe für alle Pla-
nungen der Stadt, indem er für die Verwal-
tung:

1. wichtige Umweltdaten zusammenstellt 
und sie medienübergreifend und umset-
zungsorientiert aufbereitet, 

2. Zielsetzungen, Entwicklungsaussagen und 
Maßnahmenschwerpunkte des Umwelt-
schutzes vermittelt, damit die Berücksich-
tigung der Umweltbelange bei allen städ-
tischen Planungen gefördert wird. 

11.1 Freiraum und Grünflächen 

Erhalt und Entwicklung der siedlungsbe-
zogenen Freiraumnutzung 

Der Umweltplan weist darauf hin, dass 
Schlierbach mit seinen überwiegend gering 
verdichteten Siedlungsbereichen einen Über-
gangsbereich zum Wald mit einer gesamtöko-
logischen Funktion darstellt.2) Hier steht ins-
besondere der Erhalt und die Entwicklung der 
teilweise bereits vorhandenen siedlungsbezo-
genen Freiraumnutzung (z.B. Streuobstwie-
sen, Gärten) unter besonderer Berücksichti-
gung der Anforderung der Umweltmedien im 
Vordergrund.

Friedhof Schlierbach 

Der alte Friedhof „In der Aue“ hat kaum 
noch Aufnahmekapazität, Beisetzungen gibt 
es nur noch in schon bestehenden Gräbern, 
die für Bestattungen freigegeben sind. Beim 
neuen Friedhof „Am Gutleuthofhang“ gibt es 
auch langfristig keine Engpässe.

Entwicklungsprojekt „Lebendiger Ne-
ckar“3)

Das Entwicklungsprojekt „Lebendiger Ne-
ckar“ wurde 1997 vom Nachbarschaftsver-
band Heidelberg - Mannheim ins Leben geru-
fen, mit dem Ziel, Naturschutz und Naherho-
lung in Einklang miteinander zu bringen. Be-
stehende Beeinträchtigungen der Natur sollen 
gemindert und künftige Probleme vermieden 
werden. Mit attraktiven Naherholungsberei-
chen soll verhindert werden,  dass die Natur-
schutzgebiete als Erholungsräume genutzt 
und empfindliche Arten gestört werden. 

In dem vom IUS (= Institut für Umweltstu-
dien) im Juli 1997 vorgelegten Konzept wur-
den 22 Maßnahmen entlang des Neckars zwi-
schen Neckargemünd und Mannheim vorge-
schlagen. Ob alle „Bausteine“ des Projekts re-
alisiert werden können, hängt auch von den 
Finanzierungsmöglichkeiten ab. 

Neckarufer in Höhe „Hausackerweg“ 


1) Stadt Heidelberg, Amt für Umweltschutz, Energie 

und Gesundheitsförderung (Hrsg.): Umweltplan, 
Heidelberg 1999. 

2) ebd., Plan 3, S.41. 
3) Quelle: „Vision von einem lebendigen Neckar“, 

Mannheimer Morgen vom 29.07.2000. 
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In Schlierbach wurde 1998 die erste Maß-
nahme des Entwicklungsprojekts „Lebendiger 
Neckar“ realisiert: der Ingenieurweg wurde 
als Freizeitweg (Rad- und Fußweg) instandge-
setzt (siehe hierzu die große Karte am Ende 
von Kapitel 4).1) Im Freiflächenstrukturkon-
zept der Stadt Heidelberg (= FSK) wird diese 
Maßnahme explizit als Einzelziel unter der 
„Stadtteilanalyse Schlierbach“ aufgeführt.2)

Projekt „Neckarzugänge“ realisiert 

Das Projekt „Neckarzugänge“ ist ein wei-
teres Teilprojekt des Entwicklungsprojekts 
„Lebendiger Neckar“. Es greift das Leitziel 
„Stadt am Fluss“– Uferbegleitende Fuß- und 
Radwege“ - wobei an dieser Stelle kein Rad-
verkehr erwünscht bzw. möglich ist - des FSKs 
auf.

Projektziel war es, das Neckarufer in 
Schlierbach wieder gefahrlos zugänglich und 
damit erlebbar zu machen. Zwischen der 
Schlierbacher Grundschule und der Ziegelhäu-
ser Brücke sollte der ehemalige Treidelpfad 
auf einer Länge von einem Kilometer durch-
gängig begehbar gemacht werden. 

Anfang November bis kurz vor Weihnach-
ten 2003 wurde an verschiedenen Stellen das 
Neckarufer von der Schlierbacher Landstraße 
aus wieder zugänglich gemacht und steht 
somit als Erlebnisraum zur Verfügung: In die-

sem Zeitraum wurden bestehende Treppen in-
standgesetzt, neue Zugänge geschaffen, zu-
gewachsene Wege frei gemacht und die 
Mündung des Schlierbachs naturnah gestal-
tet. Die Kosten beliefen sich auf knapp 
60.000 Euro, wobei 22.900 Euro aus Mitteln 
der Glücksspirale gedeckt wurden. Die 
offizielle Eröffnung und „Übergabe“ an die 
Bevölkerung war erst in diesem Jahr (29. März 
2004). Weitere Maßnahmen sind angedacht 
(siehe Abbildung 23). 

Neckaruferbereich Höhe „Adlerüberfahrt" 

Abbildung 23: Projekt „Neckarzugänge“ in Schlierbach 


1)  Zur Zeit wird er einmal im Jahr vom Staatlichen 

Forstamt – primär unter dem Aspekt der Hang-
schutzfunktion – gepflegt. 

2)  Stadt Heidelberg (Hrsg.): Freiflächenstrukturkonzept 
Heidelberg (FSK), März 2000, S.74 – 75 und S. 51 
sowie die Karte „Zielkonzept 10“. 
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11.2  Schutz von Natur und Landschaft 

Erhalt der Wiesen und Streuobstwiesen 

In Schlierbach existieren durch die Sied-
lungsentwicklung nur noch Reste der ur-
sprünglich weit verbreiteten Wiesen und 
Streuobstwiesen. Die wichtigsten, mit hoher 
ökologischer Bedeutung sind das Schlierba-
cher Neurott (Boschwiese), das Gebiet um 
den Wolfsbrunnen und die Orthopädie-
wiese (siehe Abbildung 24). Die Wiesen und 
Obstwiesen beherbergen bei entsprechender 
Pflege eine hohe biologische Vielfalt mit typi-
schen Arten der Flora und Fauna. 

Darüber hinaus besitzen vor allem der 
Wolfsbrunnen und die Orthopädiewiesen eine 

hohe Attraktivität für die Naherholung.
Der langfristige Erhalt dieser Nutzungsform 
sollte zur Bewahrung der Landschaft sowie 
aus Gründen des Naturschutzes und wegen 
des hohen Erlebniswertes unbedingt ange-
strebt werden. 

Boschwiese als Landschaftsschutzgebiet 

Wegen seiner für den Stadtteil Schlierbach 
besonderen Biotopstruktur hat die Stadt Hei-
delberg die Ausweisung der Boschwiese als 
Teil des Landschaftsschutzgebietes „Bergstra-
ße – Mitte“ vorangetrieben. Zur Zeit muss nur 
noch das Änderungsverfahren beim Regie-
rungspräsidium Karlsruhe durchlaufen wer-
den, was bis voraussichtlich 2005 dauern 
wird.

Wolfsbrunnenanlage – wertvoller Le-
bensraum

In dem quellenreichen Tal entstanden um 
1550 kurfürstliche Forellenteiche. Der heutige 
Wolfsbrunnenteich ist das Überbleibsel des 
höchst gelegenen von ursprünglich drei Tei-
chen. Mehrere Quellen im Gebiet sind heute 
zur Trinkwassernutzung gefasst. 

Der Wolfsbrunnenteich ist das bedeutends-
te Laichgewässer für den Bergmolch in Hei-

Abbildung 24: Besondere Natur- und Landschaftselemente sowie Kaltluftströme in Schlierbach 

Grafik: Amt für Stadtentwicklung und Statistik, Heidelberg September 2004 

Orthopädiewiese
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delberg. Außerdem kommen Erdkröte, Gras-
frosch und Salamander vor. 

Die Vegetation entlang des Baches und auf 
den Wiesen besteht aus nässetoleranten 
Pflanzenarten, die in anderem Grünland übli-
cherweise nicht auftreten. Typisch sind hier 
Sumpfdotterblume, Mädesüß, Brunnenkresse 
und Binse. 

Die Streuobstwiese ist durch verstreut ste-
hende hochstämmige Obstbäume gekenn-
zeichnet. Die Wiese wird regelmäßig mit 
Schafen beweidet, der geringe Tierbesatz 
schont die Vegetation und den Boden. Die 
Wiese bietet Brutmöglichkeiten und Nahrung 
für Vögel und Insekten, insbesondere für 
Schmetterlinge und Wildbienen. 

Durch folgende Maßnahmen, die einzeln 
im Textverlauf genauer beschrieben wer-
den / wurden, trägt die Stadt Heidelberg zum 
Erhalt der biologischen Vielfalt (u.a.) der 
Wolfsbrunnenanlage bei: 

• Naturnahe Gestaltung des Teiches und der 
Bachläufe

• Nachpflanzung von Obstgehölzen als 
Hochstämme

• Beibehaltung oder Wiederaufnahme der 
traditionellen Nutzungsform der Obstwie-
sen.

Mehr ökologische Verantwortung bei der 
Grundstückspflege

Um eine ökologisch sinnvolle Grund-
stückspflege zu fördern, hat das städtische 
Umweltamt 2002 eine Broschüre „Lebens-
räume für Tiere und Pflanzen erkennen – 
pflegen – bewahren“1) erstellt. 

Die Stadt Heidelberg selbst pflegt ihre 
Grundstücke nach ökologischen Gesichts-
punkten. Darüber hinaus berät sie Grund-
stückseigentümer/innen und –pächter/innen 
zu sinnvollen Pflege- und Erhaltungsmaß-
nahmen. Sie fördert den Erhalt der Wiesen 

und Streuobstwiesen in Schlierbach mit einer 
jährlichen Summe von ca. 2.000 Euro. 

Naturnahe Gestaltung von Gewässern 

Der Erhalt naturnaher Gewässer und deren 
Uferbereiche ist ein wichtiges Anliegen. Die 
Durchgängigkeit von Bachläufen soll bewahrt 
beziehungsweise wieder hergestellt werden. 
Damit sollen Wandermöglichkeiten für im 
Wasser lebende Arten, insbesondere bach-
aufwärts, gewährleistet werden. Dies betrifft 
vor allem Amphibien und Insekten mit deren 
Larvenstadien. Entlang der Gewässer finden 
sich ökologisch wichtige Strukturen und Ve-
getationsformen, die dauerhaft erhalten blei-
ben sollen. 

Der Gemeindrat der Stadt Heidelberg hatte 
auf Vorschlag der Verwaltung bereits 1995 
eine Prioritätenliste zur Renaturierung und 
Sanierung Heidelberger Gewässer beschlos-
sen. Ziel ist es, Teiche und Bäche in der Stadt 
naturnah zu gestalten und zu unterhalten. Die 
Offenlegung verdolter (in Rohre verlegter) 
Bachläufe schafft nicht nur neue Lebensräu-
me für Pflanzen und Tiere, sie eröffnet auch 
vielfältige Möglichkeiten der Naturerfahrung 
und –erziehung. 

Schlierbach teilentdolt2)

Der Schlierbach fließt jetzt oberhalb der 
städtischen Kindertagesstätte Jägerpfad wie-
der auf rund 100 Metern Länge offen in ei-
nem richtigen Bachbett. Der Bachlauf wurde 
der vorhandenen Topographie angepasst und 
naturverträglich gestaltet. Das Gelände bleibt 
eingezäunt und dient weiterhin als Schafwei-
de für den Heidelberger Biotopschutz e.V.  

Wolfsbrunnenteich


1)  Diese ist kostenlos beim Umweltamt sowie den 

Bürgerämtern erhältlich  
2) RNZ vom 11.02.2003, S. 23 „Schlierbach jetzt teil-

weise wieder offen“ und Stadtblatt vom 
12.02.2003, S. 6 „Hinter der Kita plätschert’s“. 
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Vom Kindergarten ist es durch eine Tür zu-
gänglich, so können die Kinder den Bachlauf 
und seine Tiere und Pflanzen erkunden. Bei 
Hochwasser wird das überflüssige Wasser ü-
ber die noch vorhandenen Rohre abgeleitet. 
Im Februar 2003 wurde der neu gestaltete 
Bachlauf – sehr zu Freuden der Kinder der 
Kindertagesstätte – offiziell eröffnet. 

Zukünftig ist die Offenlegung des Linden-
hangbaches nördlich und südlich der Bahn-
trasse (in der Nähe der Orthopädie) vorgese-
hen. Denkbar wäre auch eine Offenlegung 

des Gewässers in der 
Senke am Hausackerweg, 
auf dem Grundstück der 
Stadtwerke.

Amphibienwanderung

Die alljährlich stattfin-
dende Frühjahrswande-
rung der Amphibien zu 
ihren Laichgewässern fin-
det in Schlierbach eine 
starke Beachtung. Zahl-
reiche Schlierbacher/innen 
leisten hierzu einen akti-
ven ehrenamtlichen Bei-
trag. Nicht zuletzt sind 
daran auch die Kinder der 
Schlierbacher Grundschu-
le eifrig beteiligt. 

Der Wolfsbrunnen-
teich ist ein bedeutendes 
Laichgewässer für Berg-
molche, Erdkröten, Gras-
frösche und Feuersala-
mander. Bei einsetzender 

Wanderung in den Abendstunden werden die 
Straßen in der Umgebung des Wolfsbrunnens 
für den motorisierten Verkehr gesperrt. 

Weiterhin werden entlang des Schloss-
Wolfsbrunnenweges und am Klingelhütten-
weg sowie an einigen anderen Stellen regel-
mäßig Kontrollgänge und Rettungsaktionen 
durchgeführt. Nicht zuletzt ist die Amphibien-
zählung ein wichtiges Instrument, um die 
langfristige Bestandsentwicklung dokumentie-
ren zu können. Die Auswertung der festge-
stellten Zahlen belegen eine gegenwärtig sta-
bile Population. 

Für die Aufwendungen im Rahmen der 
Amphibienwanderung und das jährlich statt-
findende Nachtreffen der freiwilligen Helfe-
rinnen und Helfer wird von der Stadt Heidel-
berg ein Zuschuss von 550 € gewährt. Die 
Kosten für Straßensperrungen und Betreuung 
der Amphibienwarnschilder sowie die An-
schaffungskosten für Warnwesten werden 
vom Städtischen Tiefbauamt getragen. 

Abbildung 25: GeschützteGebiete und Naturdenkmale in Schlierbach 

Quelle: Natura 2000 in Baden-Württemberg der LFU, 2004 

Schlierbach entdolt, Wolfsbrunnenanlage 
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NATURA 2000 - europaweites Schutzge-
bietssystem 1)

Durch eine aktuelle Nachmeldung wurde 
das FFH- Gebiet auf Schlierbacher Gemarkung 
rund um das Felsenmeer deutlich vergrößert, 
große Waldbereiche sind jetzt ausgewiesen. 
Westlich reicht es bis zum Wilderer Kreuz, 
nördlich bis an die Bebauung Klingelhütten-
weg, östlich und südlich grenzt es nun unmit-
telbar an das schon 2001 ausgewiesene, gro-
ße FFH–Gebiet um den Auerhahnenkopf an. 
Eine weitere Erweiterung schließt sich ganz im 
Osten an: der Bereich Pfalzgrafenstein, Küm-
melbacherhof und –tal bis – auf Schlierbacher 
Gemarkung – hinunter zum Kümmelbach. Die 
offizielle Bezeichnung der NATURA-Ge-
bietskulisse im FFH-Gebietsvorschlag hat die 
Nummer 6618 – 341 und zählt zu dem 
Schutzgebiet „Kleiner Odenwald“. 

Von den geschützten Biotoptypen sind im 
Schlierbacher Wald der „Hainsimsen –
Buchenwald“ großflächig sowie „Silikat-
schutthalden“ kleinräumig anzutreffen. Für 
dieses Gebiet ist eine naturverträgliche
Waldbewirtschaftung vorgeschrieben, die 
den dauerhaften Erhalt der geschützten 
Waldgesellschaft zum Ziel hat. 

Naturschutzgebiete, Naturdenkmale und 
besonders geschützte Biotope 

In Schlierbach ist das Felsenmeer unterhalb 
der Felsenmeerhütte mit einer Größe von 
4,95 ha als Naturschutzgebiet ausgewiesen. 

Naturdenkmale bzw. Flächenhafte Na-
turdenkmale sind: 

• Die Stieleiche bei der Orthopädischen 
Klinik (ca. 210 Jahre alt und damit ältes-
ter Baum Heidelbergs außerhalb des Wal-
des),

• Die Stieleiche in der Straße Am Au-
kopf 25, 

• mehrere Einzelbäume am Schloss-
Wolfsbrunnenweg

• eine Buchengruppe am Klingelhütten-
weg 34, 

• die Teufelskanzel und 
• die Parkanlage beim Gästehaus der Uni-

versität am Rombachweg. 

Darüber hinaus gibt es in Schlierbach 14 
gesetzlich geschützte Biotope nach § 24a Na-
turschutzgesetz des Landes Baden-Württem-
berg mit einer Gesamtfläche von 3,6 ha2).
Hierzu zählen Feldgehölze, Trockenmauern, 
Tümpel und naturnahe Ufervegetation. 

Naturnahe Waldwirtschaft 

Die Eigenart der Heidelberger Waldland-
schaft, ihre spezifischen naturräumlichen und 


1)  Mit der europäischen Naturschutzkonzeption 

NATURA 2000 haben sich die Staaten der Europäi-
schen Union die Erhaltung der biologischen Vielfalt 
in Europa zum Ziel gesetzt. Bereits 1992 beschlossen 
sie mit der FFH-Richtlinie (Fauna = Tierwelt, Flora = 
Pflanzenwelt, Habitat = Lebensraum) den Aufbau 
eines Netzes von natürlichen und naturnahen Le-
bensräumen und von Vorkommen gefährdeter Tier- 
und Pflanzenarten. Dadurch soll das europäische 
Naturerbe für kommende Generationen bewahrt 
werden. Hierfür sind ausgewählte Lebensräume von 
europäischer Bedeutung aus verschiedenen geogra-
phischen Regionen miteinander zu verknüpfen. Sie 
bilden zusammen mit den Gebieten der 1979 
erlassenen EU-Vogelschutzrichtlinie das europäische 
Schutzgebietsverbundsystem NATURA 2000. FFH-
Richtlinie und Vogelschutzrichtlinie sind verbindlich 
umzusetzendes EU-Recht. Noch in diesem Jahr 
(2004) muss die baden-württembergische Gebiets-
kulisse der EU gemeldet werden. Von dort wird 
dann – nach eingehender Prüfung - die rechtskräfti-
ge Anerkennung erteilt. 

2) Umweltbericht 1995 bis 1998, S. 97, a.a.O. sowie 
Kartierung nach § 24 a Naturschutzgesetz beson-
ders geschützte Biotope 1992 – 1999, Umweltamt 
Stadt Heidelberg. 

Tabelle 7: Anzahl der beobachteten lebenden Amphibien während der Frühjahrswanderung
in Schlierbach 1995 bis 2003 

Art 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003
Grasfrosch 4 3 16 34 15 68 61 9 19 
Erdkröte 773 1223 1678 1999 2605 1819 2524 1643 696 
Feuersala-
mander 2 53 44 23 18 59 77 178 63 
Bergmolch 127 123 133 186 104 85 437 217 234 

Quelle: Natura 2000 in Baden-Württemberg der LFU, 1. Auflage, März 2001.
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kulturhistorischen Qualitäten sind auf Basis ei-
ner nachhaltigen und naturverträglichen
Waldwirtschaft zu wahren und zu entwickeln. 
Dies erfordert auch in Schlierbach das Zu-
sammenführen der Ansprüche aus Forstwirt-
schaft, Naturschutz, Erholungsplanung und 
Landschaftsästhetik. Das Freiflächenstruktur-
konzept (FSK) schlägt hierzu u.a. vor1) die: 

• Instandhaltung und Wiederherstellung der 
Wege zwischen Wald und Neckar (bei-
spielsweise der Weg über die Streuobst-
wiesen am Schlierbacher Neurott bis zum 
Hausackerweg).

• Erhalt und Wiedereinrichtung von Aus-
sichtspunkten und Blickbeziehungen 

• Ausbau des Ingenieurwegs zwischen Ne-
ckargemünd und Schlierbach als Rad- und 
Fußweg

Der Ingenieurweg wird zur Zeit einmal pro 
Jahr vom Staatlichen Forstamt unter dem As-
pekt der Hangschutzfunktion – um zu verhin-
dern, dass umgestürzte Bäume und Steine auf 
die Bahnlinie fallen - gepflegt. Ein Radwege-
ausbau (Zielaussage im FSK) ist vorerst nicht 
vorgesehen

Zertifikat für Stadtwald - Bewirtschaf-
tung

Der Heidelberger Stadtwald wird schon 
lange nachhaltig bewirtschaftet. So wird bei-
spielsweise seit sechs Jahren kein Pestizid 
mehr eingesetzt. Seit dem 11.10.2001 ist der 
gesamte Stadtwald Heidelberg (mit weiten 
Teilen in Schlierbach) nach den Richtlinien des 
PEFC (Pan European Forest Certification) zerti-
fiziert.2) Dieses Zertifikat wurde bis zum 
10.10.2006 erteilt. Nach fünf Jahren erfolgt 
eine eingehende Begutachtung. Durch die 
Vergabe des Zertifikats wird dem Endverbrau-
cher die Herkunft des Holzes aus einem nach-
haltig und umweltverträglich arbeitenden 
Forstbetrieb bestätigt. Auch die Akzeptanz in 
der Bevölkerung für die Bewirtschaftung des 
Waldes soll damit gefördert werden. Eine er-
gänzende Zertifizierung nach den Richtlinen 
des FSC (Forest Stewardship Council) 3) konn-
te bereits vertraglich abgeschlossen werden. 
Noch im Jahr 2004 – nach Ablauf des Audit-
Verfahrens – wird das Zertifikat offiziell erteilt. 

Parksünder behindern den Forstbetrieb 

Trotz dieser zwei herausragenden Aus-
zeichnungen für eine nachhaltige Forstbewirt-
schaftung mangelt es mitunter an der not-
wendigen Akzeptanz hierfür bei der Bevölke-
rung.

Prinzipiell ist Bedingung für einen rei-
bungslosen und sicheren Forstbetrieb das 
Freihalten der Waldzufahrten. Regelmäßig 
enden Holzfuhrunternehmen vor zugeparkten 
Schranken und haben ein Problem. Nicht sel-
ten lösen sie das mittelfristig, indem sie nicht 
mehr in Heidelberg Holz nachfragen (sondern 
nach Hessen gehen), zum ökonomischen 
Leidwesen der Heidelberger Forstbetriebe. 

Weniger häufig, dann aber in den Auswir-
kungen doppelt negativ, kommt es vor, dass 
Rettungsfahrzeuge (bei Unfall oder Brand) vor 
einer zugeparkten Schranke stehen. Da sie 
aber nur die ihnen bekannten Wege ansteu-
ern und sich nicht detailliert auskennen, kann 
die notwendige Hilfe dann – durch die Suche 
nach Alternativwegen - zu spät kommen. 

Dieses Problem wurde bereits im Work-
shop4) in der Arbeitsgruppe „Kultur - Freizeit 

Blick vom Wolfsbrunnen-Aukopfsweg nach Ziegelhau-
sen-West


1) Freiflächenstrukturkonzept (2000): Stadtteilanalyse 

Schlierbach, S. 51, a.a.O. 
2) Von den weltweit insgesamt 50 Umweltstandards 

und Zertifizierungssystemen haben sich zwei als be-
deutsam herauskristallisiert: das Pan European Forest 
Certification (PEFC) und das Forest Steward Council 
(FSC). Detaillierte Informationen über das PEFC ste-
hen im Internet unter: www.pefc.de 

3) Mehr Informationen unter www.pefc.de/vergleich 
4) Stadtteilrahmenplan Schlierbach, Dokumentation 

des Workshops am 13. Januar 2004, a.a.O. 
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– Umwelt- Freiraum“ vom Forstamt angespro-
chen, fand dort aber wenig Resonanz. 

Teufelskanzel

Die Teufelskanzel in Schlierbach-West liegt 
in einem Waldgebiet nahe dem Neckar, mit 
unverwechselbarem Blick Richtung Norden. 
Das Naturdenkmal Teufelskanzel besteht aus 
einer Felsnase. Auf dieser war ehedem eine 
stählerne Aussichtsplattform angebracht. Im 
Laufe der Jahre wurde das Eisen marode. Aus 
Sicherheitsgründen musste die Plattform ab-
gebaut werden. Aus gleichem Grund war 
auch der schmale, steile Weg dorthin schon 
seit Längerem gesperrt worden. Später wur-
den von der Deutschen Bahn AG aus Ver-
kehrssicherheitsgründen Teile der Felswand, 
auf der sich die Teufelskanzel befindet, abge-
tragen.

Aus naturschutzrechtlichen Gründen gibt 
es keine Einwände gegen eine neue Aus-
sichts-Plattform1). Dies käme dem Wunsch ei-
nes großen Teils der Workshop-Teilnehmer 
/innen2) entgegen (siehe auch grauer Kasten 
im Anhang). Das Problem liegt jedoch in dem 
erheblichen technischen Aufwand, der betrie-
ben werden müsste (einschließlich der Siche-
rung des Felsens) und damit bei der Finanzie-
rung. Darüber hinaus müsste dann auch der 
schmale und steile Weg dorthin regelmäßig 
gepflegt werden. 

11.3 Klima 

Wirkungs- und Ausgleichsräume beach-
ten3)

Die klimaökologische Analyse im Stadtge-
biet Heidelberg zeigt die Zusammenhänge 
zwischen klimaökologischen Wirkungs- und 
Ausgleichsräumen. Davon ausgehend werden 
Planungsempfehlungen gegeben, die sich 
günstig auf das Klima und Mikroklima in den 
einzelnen Stadtteilen auswirken bzw. Ver-
schlechterungen vermeiden sollen. 

Ein klimaökologischer Wirkungsraum (W) 
ist ein bebautes oder zur Bebauung vorgese-
henes Gebiet, das zu klimatischen und / oder 
lufthygienischen Belastungen neigt. Den Wir-

kungsräumen sind ein oder mehrere klima-
ökologische Ausgleichsräume (A) zugeordnet, 
die über Luftaustauschprozesse zum Abbau 
der Belastungen beitragen oder die Belastun-
gen gar nicht erst aufkommen lassen. 

Für jeden Wirkungsraum werden klima-
ökologische Empfehlungen genannt, die bei 
der weiteren Entwicklung des Stadtteils 
Schlierbach zu berücksichtigen sind. Die Wir-
kungsräume Orthopädische Klinik (W7) und 
Schlierbach (W8 und W9) stellen vorwiegend 
reine Wohngebiete mit Einzel- und Reihen-
hausbebauung sowie stärkerer Durchgrünung 
dar. Die starke Durchgrünung bewirkt, dass 
sich auch kleinräumig klimaökologische Posi-
tiveffekte entwickeln können, die das Eigen-
klima der Wirkungsräume günstig gestalten. 
Den Wirkungsräumen W7, W8 und W9 sind 
die Ausgleichsräume A15/1 und 2, A16/1, 
A17 und A18 zuzuordnen. 

Die in den Ausgleichsräumen nach Son-
nenuntergang entstehende bzw. abfließende 
Kaltluft - Neckartalabwind einerseits, Kaltluft-
abflüsse über die Hänge andererseits (siehe 
hierzu auch Abbildung 26) - sorgen für einen 
raschen Abbau bioklimatischer und lufthygie-
nischer Belastungen. 

Blick von Ziegelhausen (Stiftweg) zur Teufelskanzel 


1) Der „Erhalt und die Wiedereinrichtung von Aus-

sichtspunkten und Blickbeziehungen“ sind auch ex-
plizit im FSK für den Stadtteil Schlierbach genannte 
Handlungsbedarfe und Entwicklungspotentiale. Sie-
he FSK (2002), S.51, a.a.O. 

2) Stadtteilrahmenplan Schlierbach, Dokumentation 
des Workshops am 13. Januar 2004, a.a.O. 

3) Stadt Heidelberg (Hrsg.): Stadtklima 1995, S. 113 - 
115; Bearbeitung: Prof. Dr. Heinz Karrasch und Dr. 
Seitz ÖKOPLANA, Heidelberg / Mannheim, März 
1995.
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Die klimatische Situation im Ortsteil 
Schlierbach ist günstig. Die klimaökologische 
Leistungsfähigkeit der umliegenden Freiräume 
und die geringe Bebauungsdichte haben zur 
Folge, dass bioklimatische Belastungen nach 
Sonnenuntergang rasch abgebaut werden 
können. Lufthygienische Positiveffekte erge-
ben sich über die Frischluftzufuhr aus Hang-
einschnitten (z.B. Wolfsbrunnenhang). 

11.4 Emissionen, Immissionen, Lärm 

Luftreinhaltung

Für die Beurteilung der Luftqualität in 
Schlierbach können die Messwerte der Hei-
delberger UMEG1) - Station Berliner Straße 
sowie die Ergebnisse der Immissionsmessun-
gen im Raum Mannheim / Heidelberg 
2001/20022) herangezogen werden. Wich-
tigste Quelle für Luftabgase ist der Straßen-
verkehr.

Die Immissionsmessungen 2001/2002 ha-
ben am Messpunkt Schlierbach (Hangbereich) 
nur geringe Konzentrationen an Luftverunrei-
nigungen festgestellt. Am verkehrsnahen 
Messpunkt Ziegelhausen 1 (Hahnbergweg) 
treten leicht erhöhte Konzentrationen von 

Stickstoffdioxid (44 µg/m³ im Jahresmittel) 
und Benzol (2,6 µg/m³ im Jahresmittel) auf, 
die jedoch die gültigen Grenzwerte unter-
schreiten. Ähnliche Werte sind auch für die 
Schlierbacher Wohngebiete direkt an der B 37 
anzunehmen. Die Rußwerte sind (mit 
2,0 µg/m³ im Jahresmittel) extrem niedrig. 

Die notwendigen Maßnahmen zur Verrin-
gerung der Luftverunreinigungen werden im 
Luftreinhalteplan, im Schallimmissionsplan3),
im Verkehrsentwicklungsplan4) sowie im Kli-


1) UMEG (= Gesellschaft für Umweltmessungen und 

Umwelterhebungen mbH), Auftragsstudie für das 
Land Baden-Württemberg, Umweltministerium 
(Hrsg., 1995): Luftreinhalteplan Großraum Mann-
heim/ Heidelberg 1995. 

2) UMEG (= Zentrum für Umweltmessungen, Umwelt-
erhebungen und Gerätesicherheit Baden-
Württemberg), Bericht Nr. 31-13/2002 „Immissi-
onsmessungen im Raum Mannheim/Heidelberg 
2001/2002“, Stuttgart, Februar 2003. Auftragsstu-
die für das Land Baden-Württemberg, Umweltminis-
terium.

3) Stadt Heidelberg, Amt für Umweltschutz, Energie 
und Gesundheitsförderung (Hrsg. 1998): Schallim-
missionsplan Heidelberg. Schallimmissionen- und 
Lärmbelastungen in Heidelberg, Heidelberg 1998. 

4) Verkehrsentwicklungsplan Heidelberg, 1994, a.a.O., 
und Beschluss zur Fortschreibung der Maßnahmen 
zum Verkehrsentwicklungsplan vom 22.09.01, 
DS362/2001.

Abbildung 26: Klimatische Wirkungs- und Ausgleichsräume in Schlierbach 

Quelle: Stadtklima 1995, Stadt Heidelberg, Kartenanhang, a.a.O. 
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maschutzkonzept des ifeu-Instituts1) und des-
sen nachfolgenden CO2 - Umsetzungsberich-
ten2) aufgeführt. Insbesondere zur Senkung 
sommerlich erhöhter Ozonimmissionen müs-
sen nicht nur lokal, sondern auch regional 
Maßnahmen zur mittel- bis langfristigen Re-
duzierung verkehrsbedingter primärer Emissi-
onen umgesetzt werden. 

Schutz vor schädlichen Lärmeinwirkun-
gen

Den Auswertungen des Schallimmissions-
plans3) zufolge sind in Schlierbach etwa 18% 
der Wohnbevölkerung am Tag und ca. 31% 
in der Nacht durch straßenverkehrsbedingte 
Lärmpegel betroffen. Hier werden die Grenz-
werte der Verkehrslärmschutzverordnung ü-

berschritten. Diese Grenzwerte sind jedoch 
nur beim Bau oder der wesentlichen Ände-
rung eines Verkehrsweges anwendbar. Die 
Grenzwertüberschreitungen treten in den di-
rekt an die B 37 angrenzenden Wohngebie-
ten auf. Diese Bereiche sind gleichzeitig auch 
sehr stark durch Schallemissionen des Fern-
bahnverkehrs im Neckartal betroffen. Punktu-
ell werden dabei nachts (22:00 bis 6:00 Uhr) 

Abbildung 27: Schallimmissionsplan Heidelberg Straßenverkehr nachts - Schlierbach 

Quelle: Schallimmissionsplan Heidelberg. Schallimmission- und Lärmbelastung in Heidelberg 1998, Stadt Heidelberg Karte 6

Abbildung 28: Schallimmissionsplan Heidelberg Fernbahnverkehr nachts - Schlierbach 

Quelle: Schallimmissionsplan Heidelberg. Schallimmission- und Lärmbelastung in Heidelberg 1998, Stadt Heidelberg, Karten 10


1) Handlungsorientiertes kommunales Konzept zur Re-

duktion von klimarelevanten Spurengasen für die 
Stadt Heidelberg, Auftragsstudie des ifeu-Instituts, 
Heidelberg 1992. 

2) Stadt Heidelberg, Amt für Umweltschutz, Energie 
und Gesundheitsförderung (Hrsg.) Klimaschutz Hei-
delberg, 4. Bericht 2000, Heidelberg 2001. 

3) Stadt Heidelberg, Schallimmissionsplan Heidelberg 
1998, a.a.O. 
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Lärmpegel von mehr als 70 dB(A) erreicht 
(siehe Abb. 27 und 28 auf vorheriger Seite). 
Trotz mehrerer diesbezüglicher Schreiben an 
die Deutsche Bahn und das Bundesverkehrs-
ministeriums wurde der DB – Stre-
ckenabschnitt Schlierbach bisher nicht in die 
Sanierungsliste der Bahn aufgenommen. 

In der „Konzeption Lärmminderungspla-
nung Straße für die Stadt Heidelberg“ kommt 
der Gutachter LÄRMKONTOR (1999) zu dem 
Schluss, dass es aufgrund der relativ geringen 
LKW-Anteile, der großflächigen Ausweisung 
von Tempo 30-Zonen und der Bündelung des 
Verkehrs auf den Hauptverkehrsstraßen in 
Heidelberg nur im Bereich der Verkehrsmen-
genreduzierung Lärmminderungspotenziale 
gibt.

Der Empfehlung des Gutachters folgend 
wurde eine Verwaltungsarbeitsgruppe beauf-
tragt, die Lärmminderungspotenziale für die 
am stärksten betroffenen „Hotspot-Bereiche“ 
zu konkretisieren und auf der Basis der vorlie-
genden Gutachten und der Fortschreibung 
des Verkehrsentwicklungsplans eine Prioritä-
tenliste der Minderungsmaßnahmen aufzu-
stellen.

11.5 Boden, Altlasten, Grundwasser 

Auch im Interesse der nachfolgenden Ge-
nerationen ist es wichtig, den Boden in seiner 
Funktion als Lebensgrundlage für Menschen, 
Tiere, Pflanzen und Mikroorganismen zu er-
halten und ihn vor Belastungen langfristig zu 
schützen.

Altlasten

Im Rahmen der flächendeckenden Erhe-
bung in Heidelberg wurden in Schlierbach 
insgesamt 45 altlastenverdächtige Flächen 
ermittelt.1) Davon sind 12 Altstandorte (ehem. 
Industrie oder Gewerbebetriebe, bei denen 
eine Bodenbelastung oder eine Grundwasser-
gefährdung nicht ausgeschlossen werden 
konnte) und 33 Altablagerungen (Verfüllun-
gen von ehemaligen Steinbrüchen und Ton-
gruben).

Auf der Grundlage der Erhebung wurde 
bei 8 Verdachtsflächen ein erhöhtes Gefähr-
dungspotential gesehen. Bei diesen Flächen 
sind weitere Erkundungsmaßnahmen erfor-
derlich, um eine genauere Gefährdungsab-
schätzung bzw. Bewertung durchführen zu-
können. Bei 5 altlastenverdächtigen Flächen 
wurden bisher weitere Erkundungsmaßnah-
men durchgeführt, jedoch ergab sich kein 
Handlungsbedarf für weitere Erkundungs-
maßnahmen oder für notwendige Sanie-
rungsschritte.

Wasserschutzgebiet Wasserwerk Schlier-
bach

Das Wasserschutzgebiet des Wasserwerkes 
Schlierbach entspricht nach hydrogeologi-
schen und hydrochemischen Berechnungen 
und Auswertungen nicht mehr den aktuellen 
Verhältnissen. Die Grenzen des Wasser-
schutzgebiets sind auf Grundlage eines Gut-
achtens des Landesamtes für Geologie, Roh-
stoffe und Bergbau Baden-Württemberg neu 
festzusetzen. Des Weiteren prüfen die Stadt-
werke Heidelberg AG derzeit zur Sicherstel-
lung der Trinkwasserversorgung den Bau ei-
nes weiteren Brunnens. Mit einer Entschei-
dung zum Bau sowie der Einleitung des Fest-
setzungsverfahrens für das Wasserschutzge-
biet ist bis Ende 2004 zu rechnen. 

11.6 Energie 

Ein zentrales Klimaschutzziel der Stadt 
Heidelberg ist es, den Energieverbrauch zu 

Bahnlinie und B 37 Höhe „Jägerhaus“ 


1) Quelle: PEDOS Gesellschaft für Angewandte Geolo-

gie und Sanierungstechniken mbH Mannheim, 
1994, Studie i.A. der Stadt Heidelberg. 
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senken und die Bevölkerung besser vor schäd-
lichen Immissionen zu schützen. Die Kampag-
ne „Klimaschutz Heidelberg – gemeinsam ge-
gen dicke Luft“, das Klimaschutzmaßnah-
menkonzept sowie die Energiekonzeption der 
Stadt Heidelberg unterstützen dieses Ziel.

Noch hohe Energieeinsparpotenziale im 
Altbaubereich

Zur Reduzierung der Immissionen ist in 
Schlierbach der Einsatz ökologisch verträgli-
cher Energien voranzutreiben. So könnten im 
Bereich der Raumwärme (Wohn- und Ge-
schäftsräume) bei Altbauten ca. 70 bis 90 % 
des Heizenergiebedarfs eingespart werden. 

Das Amt für Umweltschutz, Energie und 
Gesundheitsförderung, das Technische Bürge-
ramt sowie die KliBA (Klimaschutz- und Ener-
gieberatungsagentur Heidelberg- Nachbar-
gemeinden GmbH) informieren und beraten 
über die vielfältigen Fördermöglichkeiten, 
auch zum Thema Zuschüsse für thermische 
Solaranlagen, die es nicht nur für Altbauten 
gibt.

Sport-Umwelt-Teamprojekt: der DJK-FC 
Ziegelhausen macht mit 

Der DJK-FC Ziegelhausen nimmt am vom 
Sportkreis und Umweltamt der Stadt Heidel-
berg koordinierten „Sport-Umwelt-Teampro- 
jekt“ teil. Dazu wurden bisher auf der - auch 
vom DJK - FC Ziegelhausen genutzten – 
Sportanlage Schlierbach die Aussenbeleuch-
tung energetisch optimiert und in den Um-
kleideräumen Bewegungsmelder eingebaut. 

Schlierbach ist überwiegend mit dem im 
Vergleich zu anderen Energieträgern umwelt-
freundlichen Erdgas versorgt. 

11.7 Abfallwirtschaft 

Abfallvermeidung durch Verwertung 

Vorrangiges Ziel der Abfallwirtschaft ist die 
Abfallvermeidung, gefolgt von der Restmüll-
verminderung. Die Verwertung der Abfälle 
hat wiederum Vorrang vor der Beseitigung. 
Über ein Erfassungssystem, das die Verwert-
barkeit der Wertstoffe berücksichtigt, wird ei-

ne saubere Trennung der Altstoffe ermög-
licht. Die Eigenverantwortung der Bürgerin-
nen und Bürger für eine umweltgerechte Be-
handlung ihrer Abfälle steht im Vordergrund. 
Dies wird insbesondere durch eine intensive 
Öffentlichkeitsarbeit gefördert. 

Relativ neu (seit 2003) ist in Schlierbach 
das Angebot eines „Komfortservice“ und ei-
nes „Vollservice“, mit dem Engpässe wie Stu-
fen bzw. ein weiter Weg zwischen Aufstel-
lungsort der Abfallbehälter und Leerungsstra-
ße beseitigt werden. Insbesondere ältere 
Menschen profitieren von diesem komfortab-
len Angebot. 

Standortbedingt ist die Anzahl der Sam-
melplätze für Altglas und Altpapier in Schlier-
bach geringer als in anderen Gebieten der 
Stadt. Die Einrichtung und Beibehaltung von 
Wertstoff-Sammelplätzen im Hangbereich 
stellt deshalb einen Schwerpunkt dar. 

11.8 Ergebnisse des Workshops1)

Für den Themenbereich „Kultur-Freizeit 
(Sport)-Umwelt-Freiraum“ erhielten insgesamt 
sieben Maßnahmen im Plenum Unterstüt-
zung, wobei jedoch nur zwei aus dem The-
menbereich Umwelt kamen. 

Die Forderung nach „Lärmschutz“ erhielt 
recht hohen Zuspruch. Explizit wurde dabei 
eine Lärmschutzwand entlang der Bahn ge-
fordert.

Darüber hinaus wurde die Maßnahme, ei-
nen „Lehrgang am Neckar / Waldlehrpfad“ 
einzurichten genannt. Mit dem Projekt „Ne-
ckarzugänge“ (siehe Kap. 11.1) konnte diese 
Maßnahme in Teilen bereits umgesetzt wer-
den (siehe Abbildung 22): 

Überraschend hoch bewertet wurde die 
Maßnahme „Teufelskanzel“, die erst ad-hoc 
im Abschlussplenum genannt wurde. Dahin-
ter steht der Wunsch einer Wiederherstellung 
und Erreichbarkeit der Aussichtsplattform 
Teufelskanzel.


1) Stadt Heidelberg, Stadtteilrahmenplan Schlierbach, 

Dokumentation des Workshops am 13. Januar  
2004, Februar 2004. 
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Erhebungsmerkmal Schlierbach- Schlierbach- Schlierbach Heidelberg
Ost West

001 1 001 2 00 1 
Fläche (in ha)

Gesamtfläche 454,9      451,6      906,5      10883,4      
Bebaute Fläche 66,6      65,1      131,7      2766,2      
  in % der Gesamtfläche 14,6 14,4 14,5 25,4
Quelle: ALB-Auswertung, Amt 62; 1996

Einwohner

Wohnberechtigte Personen       1) 1883      1835      3718      148489      

Männlich 906      908      1814      70405      
  in % der Wohnberechtigten 48,1 49,5 48,8 47,4
Weiblich 977      927      1904      78084      
  in % der Wohnberechtigten 51,9 50,5 51,2 52,6
darunter:
Frauen von 15 bis 45 Jahren 483      471      954      39600      
  in % der Frauen 49,4 50,8 50,1 50,7
Deutsche insgesamt 1710      1539      3249      127169      
  in % der Wohnberechtigten 90,8 83,9 87,4 85,6
Ausländer insgesamt 173      296      469      21320      
  in % der Wohnberechtigten 9,2 16,1 12,6 14,4
darunter EU - Ausländer 54      85      139      5588      
  in % der Ausländer 31,2     28,7 29,6 26,2
darunter aus ehemaligen Anwerbeländern 42      48      90      7781      
  in % der Ausländer 24,3     16,2 19,2 36,5
Wohnberechtigte je ha Gesamtfläche 4,1      4,1      4,1      13,6      
Wohnberechtigte je ha bebauter Fläche 28,3      28,2      28,2      53,7      
Quelle: Eigene Fortschreibung; 31.12.2003  1) Personen mit Haupt- oder Nebenwohnsitz.
EU - Ausländer = Belgien, Dänemark, Griechenland, Großbritannien, Finnland, Frankreich, Irland, Italien, Luxemburg, Österreich,
Niederlande, Portugal, Schweden u. Spanien.  Ausländer aus ehemaligen Anwerbel. = Griechenland, Italien, ehem. Jugoslawien, Portugal, Spanien u.Türkei.

Bodenfläche in Schlierbach nach Nutzungsarten

Altersstruktur
unter 3 Jahre 47      47      94      3315      
  in % der Wohnberechtigten 2,5 2,6 2,5 2,2
3 - 5 Jahre 52      61      113      3286      
  in % der Wohnberechtigten 2,8 3,3 3,0 2,2
6 - 9 Jahre 87      59      146      4484      
  in % der Wohnberechtigten 4,6 3,2 3,9 3,0
10 - 17 Jahre 146      123      269      9353      
  in % der Wohnberechtigten 7,8 6,7 7,2 6,3
18 - 29 Jahre 359      329      688      32591      
  in % der Wohnberechtigten 19,1 17,9 18,5 21,9
30 - 44 Jahre 482      501      983      38383      
  in % der Wohnberechtigten 25,6 27,3 26,4 25,8
45 - 64 Jahre 427      499      926      34913      
  in % der Wohnberechtigten 22,7 27,2 24,9 23,5
65 und älter 283      216      499      22164      
  in % der Wohnberechtigten 15,0 11,8 13,4 14,9
darunter:
75 und älter 153      81      234      10883      
  in % der Wohnberechtigten 8,1 4,4 6,3 7,3
Quelle: Eigene Fortschreibung; 31.12.2003

Schlierbach auf einen Blick 2003
 - Wohnberechtigte -
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Schlierbach auf einen Blick 2003
 - Wohnbevölkerung -

Erhebungsmerkmal Schlierbach- Schlierbach- Schlierbach Heidelberg
Ost West

001 1 001 2 00 1 

Einwohner
Wohnbevölkerung insgesamt       1) 1670      1572      3242      130234      
Männlich 785      773      1558      61159      
  in % der Wohnbevölkerung 47,0 49,2 48,1 47,0
Weiblich 885      799      1684      69075      
  in % der Wohnbevölkerung 53,0 50,8 51,9 53,0
darunter:
Frauen von 15 bis 45 Jahren 418      378      796      33565      
  in % der Frauen 47,2 47,3 47,3 48,6
Deutsche insgesamt 1502      1293      2795      109972      
  in % der Wohnbevölkerung 89,9 82,3 86,2 84,4
Ausländer insgesamt 168      279      447      20262      
  in % der Wohnbevölkerung 10,1 17,7 13,8 15,6
darunter EU - Ausländer 53      80      133      5288      
  in % der Ausländer 31,5     28,7 29,8 26,1
darunter aus ehemaligen Anwerbeländern 40      43      83      7481      
  in % der Ausländer 23,8     15,4 18,6 36,9
Einwohner je ha Gesamtfläche 3,7      3,5      3,6      12,0      
Einwohner je ha bebauter Fläche 25,1      24,2      24,6      47,1      
Quelle: Eigene Fortschreibung; 31.12.2003  1) Einwohner mit Hauptwohnung in Heidelberg
EU - Ausländer = Belgien, Dänemark, Griechenland, Großbritannien, Finnland, Frankreich, Irland, Italien, Luxemburg, Österreich,
Niederlande, Portugal, Schweden u. Spanien.  Ausländer aus ehemaligen Anwerbel. = Griechenland, Italien, ehem. Jugoslawien, Portugal, Spanien u.Türkei.

Deutsche und ausländische Wohnbevölkerung in Schlierbach

Altersstruktur
unter 3 Jahre 47      46      93      3271      
  in % der Wohnbevölkerung 2,8 2,9 2,9 2,5
3 - 5 Jahre 52      56      108      3192      
  in % der Wohnbevölkerung 3,1 3,6 3,3 2,5
6 - 9 Jahre 87      55      142      4310      
  in % der Wohnbevölkerung 5,2 3,5 4,4 3,3
10 - 17 Jahre 142      118      260      8833      
  in % der Wohnbevölkerung 8,5 7,5 8,0 6,8
18 - 29 Jahre 318      273      591      27659      
  in % der Wohnbevölkerung 19,0 17,4 18,2 21,2
30 - 44 Jahre 386      392      778      32283      
  in % der Wohnbevölkerung 23,1 24,9 24,0 24,8
45 - 64 Jahre 371      437      808      29662      
  in % der Wohnbevölkerung 22,2 27,8 24,9 22,8
65 und älter 267      195      462      21024      
  in % der Wohnbevölkerung 16,0 12,4 14,3 16,1
darunter:
75 und älter 142      73      215      10380      
  in % der Wohnbevölkerung 8,5 4,6 6,6 8,0
Quelle: Eigene Fortschreibung; 31.12.2003
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Erhebungsmerkmal Schlierbach- Schlierbach- Schlierbach Heidelberg
Ost West

001 1 001 2 00 1 

Familienstand
Ledig unter 18 Jahre 332 290 622 20431
  in % der Wohnberechtigten 17,6 15,8 16,7 13,8
Ledig 18 Jahre und älter 567 613 1180 55614
  in % der Wohnberechtigten 30,1 33,4 31,7 37,5
Verheiratet 799      774      1573      54882      
  in % der Wohnberechtigten 42,4 42,2 42,3 37,0
Verwitwet 100      68      168      8598      
  in % der Wohnberechtigten 5,3 3,7 4,5 5,8
Geschieden 85      90      175      8964      
  in % der Wohnberechtigten 4,5 4,9 4,7 6,0
Quelle: Eigene Fortschreibung; 31.12.2003

Privathaushalte insgesamt
Basis: Wohnberechtigte Personen   1) 956      931      1887      80907
davon:
Einpersonenhaushalte 506      509      1015      48428      
  in % aller Haushalte 52,9 54,7 53,8 59,9
Mehrpersonenhaushalte 450      422      872      32479      
  in % aller Haushalte 47,1 45,3 46,2 40,1
HH ohne Kinder unter 18 Jahre 762      751      1513      67573      
  in % aller Haushalte 79,7 80,7 80,2 83,5
HH mit Kindern unter 18 Jahre 194      180      374      13334      
  in % aller Haushalte 20,3 19,3 19,8 16,5
darunter:
Haushalte mit 1 Kind 83       87      170      7101      
  in % der Haushalte mit Kindern 42,8 48,3 45,5 53,3
Haushalte mit 2 Kindern 74       63      137      4677      
  in % der Haushalte mit Kindern 38,1 35,0 36,6 35,1
Haushalte mit 3 u. m. Kindern 37       30      67      1556      
  in % der Haushalte mit Kindern 19,1 16,7 17,9 11,7
vollst. Familien mit Kindern 146      135      281      8869      
  in % der Haushalte mit Kindern 75,3 75,0 75,1 66,5
Alleinerziehende 48       45      93      4465      
  in % der Haushalte mit Kindern 24,7 25,0 24,9 33,5
Quelle: Eigene Fortschreibung (RRH) sowie eigene Berechnungen; 31.12.2003
1) Wohnberechtigte Personen = Einwohner mit Haupt- oder Nebenwohnsitz in Heidelberg

Privathaushalte in Schlierbach nach Stadtviertel Zu- und Wegzüge in Schlierbach nach Stadtviertel

Natürliche Bevölkerungs-
entwicklung
Geburten 21      15      36      1235      
Geburtenziffer 11,2      8,2      9,7      8,3      
Sterbefälle 16      10      26      1370      
Sterbeziffer 8,5      5,4      7,0      9,2      
Geburtensaldo 5      5      10      -135      

Quelle: Eigene Fortschreibung; 01.01.2003 bis 31.12.2003

Schlierbach auf einen Blick 2003
 - Wohnberechtigte -
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Schlierbach auf einen Blick 2003
 - Wohnbevölkerung -

Erhebungsmerkmal Schlierbach- Schlierbach- Schlierbach Heidelberg
Ost West

001 1 001 2 00 1 

Familienstand
Ledig unter 18 Jahre 328 275 603 19601
  in % der Wohnbevölkerung 19,6 17,5 18,6 15,1
Ledig 18 Jahre und älter 460 473 933 45368
  in % der Wohnbevölkerung 27,5 30,1 28,8 34,8
Verheiratet 711      678      1389      48784      
  in % der Wohnbevölkerung 42,6 43,1 42,8 37,5
Verwitwet 94      65      159      8289      
  in % der Wohnbevölkerung 5,6 4,1 4,9 6,4
Geschieden 77      81      158      8192      
  in % der Wohnbevölkerung 4,6 5,2 4,9 6,3
Quelle: Eigene Fortschreibung; 31.12.2003

Privathaushalte insgesamt
Basis: Wohnbevölkerung insgesamt   1) 846      797      1643 70353
davon:
Einpersonenhaushalte 397      384      781      38891      
  in % aller Haushalte 46,9 48,2 47,5 55,3
Mehrpersonenhaushalte 449      413      862      31462      
  in % aller Haushalte 53,1 51,8 52,5 44,7
HH ohne Kinder unter 18 Jahre 655      625      1280      57476      
  in % aller Haushalte 77,4 78,4 77,9 81,7
HH mit Kindern unter 18 Jahre 191      172      363      12877      
  in % aller Haushalte 22,6 21,6 22,1 18,3
darunter:
Haushalte mit 1 Kind 83       84      167      6816      
  in % der Haushalte mit Kindern 43,5 48,8 46,0 52,9
Haushalte mit 2 Kindern 72       60      132      4553      
  in % der Haushalte mit Kindern 37,7 34,9 36,4 35,4
Haushalte mit 3 u. m. Kindern 36       28      64      1508      
  in % der Haushalte mit Kindern 18,8 16,3 17,6 11,7
vollst. Familien mit Kindern 144      130      274      8689      
  in % der Haushalte mit Kindern 75,4 75,6 75,5 67,5
Alleinerziehende 47       42      89      4188      
  in % der Haushalte mit Kindern 24,6 24,4 24,5 32,5
Quelle: Eigene Fortschreibung (RRH) sowie eigene Berechnungen; 31.12.2003
  1) Wohnbevölkerung = Einwohner mit Hauptwohnung in Heidelberg 

Privathaushalte in Schlierbach nach Stadtviertel Zu- und Wegzüge in Schlierbach nach Stadtviertel

Natürliche Bevölkerungs-
entwicklung
Geburten 21      15      36      1235      
Geburtenziffer 12,6      9,5      11,1      9,5      
Sterbefälle 16      8      24      1294      
Sterbeziffer 9,6      5,1      7,4      9,9      
Geburtensaldo 5      7      12      -59      

Quelle: Eigene Fortschreibung; 01.01.2003 bis 31.12.2003
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Schlierbach auf einen Blick 2003

Erhebungsmerkmal Schlierbach- Schlierbach- Schlierbach Heidelberg
Ost West

001 1 001 2 00 1 
Wanderungen

Zuzüge insgesamt 278      322      600      25439      
dar. aus dem Stadtgebiet 78      67      145      9248      
  in % der Zuzüge 28,1      20,8      24,2      36,4      
Wegzüge insgesamt 265      344      609      25081      
dar.  in das Stadtgebiet 82      104      186      9251      
  in % der Wegzüge 30,9      30,2      30,5      36,9      
Wanderungssaldo 13      -22      -9      358      
Quelle: Eigene Fortschreibung; 01.01.2003 bis 31.12.2003

Religionszugehörigkeit

Evangelisch 782      662      1444      53487      
  in % der Wohnberechtigten 41,5      36,1      38,8      36,0      
Römisch-Katholisch 533      459      992      43428      
  in % der Wohnberechtigten 28,3      25,0      26,7      29,2      
Sonstige 23      16      39      2921      
  in % der Wohnberechtigten 1,2      0,9      1,0      2,0      
Ohne Angaben 545      698      1243      48653      
  in % der Wohnberechtigten 28,9      38,0      33,4      32,8      
Quelle: Eigene Fortschreibung; 31.12.2003

Wanderungen

Zuzüge insgesamt 258      297      555      22973      
dar. aus dem Stadtgebiet 76      66      142      9042      
  in % der Zuzüge 29,5 22,2 25,6 39,4
Wegzüge insgesamt 243      330      573      22825      
dar.  in das Stadtgebiet 75      101      176      9042      
  in % der Wegzüge 30,9 30,6 30,7 39,6
Wanderungssaldo 15      -33      -18      148      
Quelle: Eigene Fortschreibung; 01.01.2003 bis 31.12.2003

Religionszugehörigkeit

Evangelisch 682      541      1223      45770      
  in % der Wohnbevölkerung 40,8     34,4 37,7 35,1
Römisch-Katholisch 469      387      856      37641      
  in % der Wohnbevölkerung 28,1     24,6 26,4 28,9
Sonstige 23      10      33      2724      
  in % der Wohnbevölkerung 1,4     0,6 1,0 2,1
Ohne Angaben 496      634      1130      44099      
  in % der Wohnbevölkerung 29,7     40,3 34,9 33,9
Quelle: Eigene Fortschreibung; 31.12.2003

 - Wohnberechtigte -

 - Wohnbevölkerung -
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Schlierbach auf einen Blick 2003
 - Wohnbevölkerung -

Erhebungsmerkmal Schlierbach- Schlierbach- Schlierbach Heidelberg
Ost West

001 1 001 2 00 1 

Wirtschaft

Erwerbstätige 591      662      1253      54099      
Erwerbslose 45      43      88      4412      
Beschäftigte 1220      244      1464      87578      
davon:
Gewerbliche Landwirtschaft 1      0      1      281      
  in % der Beschäftigten 0,1 0,0 0,1 0,3
Produzierendes Gewerbe 80      20      100      21917      
  in % der Beschäftigten 6,6 8,2 6,8 25,0
Dienstleistungen 1139      224      1363      65380      
  in % der Beschäftigten 93,4 91,8 93,1 74,7
Anteil der weibl. Beschäftigten 763      121      884      40538      
  in % der Beschäftigten 62,5 49,6 60,4 46,3
Arbeitsstätten 43      54      97      6498      
davon:
Gewerbliche Landwirtschaft 1      0      1      52      
  in % der Arbeitsstätten 2,3 0,0 1,0 0,8
Produzierendes Gewerbe 9      4      13      915      
  in % der Arbeitsstätten 20,9 7,4 13,4 14,1
Dienstleistungen 33      50      83      5531      
  in % der Arbeitsstätten 76,7 92,6 85,6 85,1
Quelle: Volkszählung 1987

Kraftfahrzeuge
KFZ 828      884      1712      70309      
darunter:
PKW 748      788      1536      61244      
KFZ je 1000 Wohnberechtigten 440      482      460      473      
KFZ je 1000 Einwohner 496      562      528      540      
Quelle: Kraftfahrtbundesamt; 10.01.2004

Kfz-Bestand in Schlierbach nach Stadtviertel

Beschäftigte in Schlierbach nach Geschlecht, VZ 1987
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Schlierbach auf einen Blick 2003

Erhebungsmerkmal Schlierbach- Schlierbach- Schlierbach Heidelberg
Ost West

001 1 001 2 00 1 
Wohnungen
insgesamt 858      791      1649      69397      
davon:
mit 1 Zimmer 183      91      274      11949      
  in % der Wohnungen 21,3 11,5 16,6 17,2
mit 2 Zimmern 107      160      267      17972      
  in % der Wohnungen 12,5 20,2 16,2 25,9
mit 3 Zimmern 177      147      324      19458      
  in % der Wohnungen 20,6 18,6 19,6 28,0
mit 4 Zimmern 141      136      277      10656      
  in % der Wohnungen 16,4 17,2 16,8 15,4
mit 5 u. m. Zimmern 250      257      507      9362      
  in % der Wohnungen 29,1 32,5 30,7 13,5
Quelle: Eigene Fortschreibung; 31.12.2003, Wohnungsbestand ohne die an Angehörige ausländischer 
            Streitkräfte öffentlich-rechtlich vermieteten Wohnungen

Wohnfläche insgesamt in qm 78194      78695      156889      5217540      
Wohnfläche pro Wohnberechtigten 41,5      42,9      42,2      35,1      
Wohnfläche pro Einwohner 46,8      50,1      48,4      40,1      
Quelle: Eigene Fortschreibung; 31.12.2003

Wohnungsalter
vor 1948 198      301      499      23711      
  in % der Wohnungen 23,1 38,1 30,3 34,2
1949 - 1968 385      161      546      19716      
  in % der Wohnungen 44,9 20,4 33,1 28,4
1969 - 1978 36      135      171      8856      
  in % der Wohnungen 4,2 17,1 10,4 12,8
1979 u. später 239      194      433      17114      
  in % der Wohnungen 27,9 24,5 26,3 24,7
Quelle: Eigene Fortschreibung; 31.12.2003, Wohnungsbestand ohne die an Angehörige ausländischer 
            Streitkräfte öffentlich-rechtlich vermieteten Wohnungen

Wohnungsbestand in Schlierbach nach der Zimmerzahl

Wohnungsausstattung

Bad,WC und Sammelheizung 481      427      908      46157      
  in % der Wohnungen 78,1 63,2 70,3 75,5
Bad,WC ohne Sammelheizung 109      196      305      11753      
  in % der Wohnungen 17,7 29,0 23,6 19,2
ohne Bad, mit WC 13      26      39      1728      
  in % der Wohnungen 2,1 3,8 3,0 2,8
mit Bad, ohne WC 4      7      11      608      

  in % der Wohnungen 0,6 1,0 0,9 1,0
 ohne Bad, ohne WC 9      20      29      913      
  in % der Wohnungen 1,5 3,0 2,2 1,5
Quelle: Wohnungs- und Gebäudezählung 1987,  einschl. der an Angehörige ausländischer Streitkräfte öffentlich-
            rechtlich vermieteten Wohnungen; Angaben soweit ausgewiesen (1292 Wohnungen = 100%)
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Schlierbach auf einen Blick 2003
Erhebungsmerkmal Schlierbach- Schlierbach- Schlierbach Heidelberg

Ost West
001 1 001 2 00 1 

Betreuungsangebote für Kinder
Betreuungsplätze insgesamt 59    137    196    6220    
Krippe/Krabbel 11    7    18    517    
0,5 bis 3 Jahre

Kindergarten 48    59    107    3751    
3 bis 6 Jahre

Hort und ausserschulische Betreuung  - 71    71    1952    
6 bis 10 Jahre
Quelle: Kinder- und Jugendamt, Oktober 2003

Schulen
Öffentliche und private Grundschulen (Anz.)  - 1    1    20    
Schülerinnen/Schüler  - 134    134    4342
Klassen  - 7    7    198
Öffentliche und private Hauptschulen (Anz.)  -  -  - 9    
Schülerinnen/Schüler  -  -  - 1057    
Klassen  -  -  - 58    
Öffentliche und private Realschulen (Anz.)  -  -  - 5    
Schülerinnen/Schüler  -  -  - 1621    
Klassen  -  -  - 58    
Öffentliche und private Gymnasien (Anz.)  -  -  - 11    
Schülerinnen/Schüler  -  -  - 6892    
Klassen  -  -  - 292    
Öffentliche und private Gesamtsch. (Anz.)  -  -  - 3
Schülerinnen/Schüler  -  -  - 1981
Klassen  -  -  - 86
Sonder- u. Förderschule (Anzahl)  -  -  - 4    
Schülerinnen/Schüler  -  -  - 478    
Klassen  -  -  - 48    
Berufsbildende öffentliche Schulen (Anz.)  -  -  - 6    
Schülerinnen/Schüler  -  -  - 6524    
Klassen  -  -  - 293    
Schulen insgesamt  - 1    1    58    
Schüler insgesamt  - 134    134    22895    
Quelle: Schulverwaltungsamt, Schulbericht 2003/2004.   2003  IGH ohne Primarstufe. Sie ist bei den Grundschulen enthalten.

Betreuungsangebote für Kinder in Schlierbach Anzahl der Schülerinnen/Schüler in Schlierbach
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Erhebungsmerkmal Schlierbach- Schlierbach- Schlierbach Heidelberg
Ost West

001 1 001 2 00 1 
Sporthallen u. -anlagen
Sporthallen insgesamt     1) 1     - 1      48    
Übungseinheiten                 2) 1     - 1 84,5
Fläche in qm (netto) 405     - 405    29536    
Sportfreiflächen Anzahl insg. 2  - 2    66    
Fläche in qm (netto) 9140     - 9140    293358    3)
davon: -
Rasenspielfelder (Anzahl)  -  -  - 29
Fläche in qm (netto)  -  -  - 183855    
Tennenspielfelder (Anzahl) 1     - 1    22
Fläche in qm (netto) 7700     - 7700 89483
Kleinspielfelder (Anzahl) 1     - 1    15
Fläche in qm (netto) 1440     - 1440 20020
Quelle: Sport- und Bäderamt, Oktober 2003
1) inklusive Gymnastikhallen und -räume.
2) Unter Übungseinheit versteht man die Belegungskapazität der Hallen (gleichzeitige Belegung durch mehrere Gruppen)
3) 26.165 qm davon werden hauptsächlich von der Universität genutzt und sind für andere nur eingeschränkt nutzbar

Einrichtungen der Altenhilfe - -  - 1818    

davon:
Dauerpflegeplätze - -  - 1071    
Kurzzeitpflegeplätze - - - 40    
Tagespflegeplätze - - - 47    
Altenwohnheim/-stifte - - - 532    
Betreutes Wohnen - -  - 113    
Betreutes Wohnen in der eigenen Wohnung - - - 15    
Quelle: Amt für Soziale Angelegenheiten und Altenarbeit, Oktober 2003

Schlierbach auf einen Blick 2003
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Ausgewählte Literaturhinweise 

Wenn Sie noch mehr wissen wollen: 

Veröffentlichungen der Stadt Heidelberg 
(Herausgeberin)

1. Stadtteilrahmenplan Schlierbach, Teil 1 - Bestandsaufnahme, Prognose und Bewertung, 
Heidelberg 1996 

2. Stadtteilrahmenplan Schlierbach, Dokumentation des Workshops am 13. Januar 2004, 
Heidelberg 2004 

3. Stadtentwicklungsplan Heidelberg 2010, Leitlinien und Ziele, Heidelberg 1997 

4. Modell Räumliche Ordnung 
Bearbeitung: Büro Conradi, Braum & Bockhorst, Berlin, Heidelberg 2000 

5. Siedlungsstrukturkonzept 
Bearbeitung: Büro Conradi, Braum & Bockhorst, Berlin, Heidelberg 2000 

6. Freiflächenstrukturkonzept 
Bearbeitung: Arbeitsgemeinschaft Becker, Giseke, Mohren, Richard in Zusammenarbeit mit 
Büro Conradi, Braum & Bockhorst, Berlin, Heidelberg 2000 

7. Tourismusleitbild Heidelberg, Heidelberg 1993 

8. Einzelhandelstrukturuntersuchung Heidelberg 1997 
Bearbeitung: Concepta, Gesellschaft für Markt- und Strategieberatung mbH und 
AGENDA, Beratungsbüro für Stadt- und Regionalentwicklungsplanung, Heidelberg 1997 

9. Statistische Kurzmitteilung Nr. 39; Nahversorgung in den Heidelberger Stadtteilen, Heidelberg 
2002

10. Mobilität in Heidelberg. Studie zur Verkehrssituation in Heidelberg, durchgeführt von der 
Forschungsgruppe Wahlen im Auftrag der Stadt Heidelberg im Februar 2001, Heidelberg 2001 

11. Verkehrsentwicklungsplan Heidelberg 1994, Heidelberg 1994 

12. Heidelberg-Studie 2003, Schriften zur Stadtentwicklung, Stadt Heidelberg 2004 

13. Solidarische Stadt, Dokumentation der Auftaktveranstaltung (zum Stadtentwicklungsplan)
vom 8. Oktober 1994, Heidelberg 1995 

14. Der Heidelberger Kriminalitätsatlas – Kleinräumige Kriminalitätsentwicklung für die Jahrgänge 
1998 bis 2001/2002, Heidelberg 1999-2003 

15. Kindertageseinrichtungen in Heidelberg – Bedarfsplanung 2004/2005, Stadt Heidelberg, Mai 
2004

16. Befragung von Jugendlichen in Heidelberg 1997, Abschlussbericht,
Hrsg.: Stadt Heidelberg und Universität Mannheim, Heidelberg 1998 

17. Verlässliche Grundschule, Außerschulische Betreuungsangebote für Grundschulkinder in 
Heidelberg, Bedarfsermittlung für Betreuungsangebote, Auswertungsbericht, Stadt Heidelberg, 
2000

18. Schulbericht 2002/2003, Heidelberg 2003 

19. Alter(n) in Heidelberg - 15 Fragen - 15 Antworten, Heidelberg 1993 

20. Senioren Stadtbuch, Heidelberg 1999 

21. Evaluation der Seniorenzentren - Ergebnisse der gerontologischen Untersuchung 
Hrsg.: Institut für Gerontologie der Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg, Heidelberg 1999 



22. Wohnen im Alter in Heidelberg, Heidelberg 2002 

23. Wegweiser für ältere und alte Bürgerinnen und Bürger der Stadt Heidelberg, Heidelberg 2003 

24. Umweltbericht 1995 – 1998, Heidelberg 1998 

25. Umweltplan 
Bearbeitung: planungsgruppe 4, Umweltplanung für Kommune und Region GmbH, Berlin, 
Heidelberg 1999 

26. Stadtklima 1995 
Bearbeitung: Prof. Dr. Heinz Karrasch, Geographisches Institut der Universität Heidelberg und 
Dr. Seitz ÖKOPLANA, Mannheim, Heidelberg 1995 

27. Schallimmissionsplan Heidelberg, Schallimmissionen und Lärmbelastungen in Heidelberg 1998, 
Bearbeitung:, Heidelberg 1998 

28. Klimaschutz Heidelberg, 4. Bericht 2000, Stadt Heidelberg 2001 

Die Materialien sind zu beziehen über Stadt Heidelberg:

 Amt für Stadtentwicklung und Statistik, Postfach 10 55 20, 69045 Heidelberg, 
Tel.: 0 62 21 / 58-21500, Fax: 0 62 21 / 58 48 120, e-mail: stadtentwicklung@heidelberg.de

Nr. 1, 2, 3, 4, 7, 8, 9,12, 13, 14
   

 Amt für Umweltschutz, Energie und Gesundheitsförderung, Prinz Carl, Kornmarkt 1,
69117 Heidelberg, Tel.: 0 62 21 / 58-18000, Fax: 0 62 21 / 58-18290,
e-mail: umweltamt.@heidelberg.de

Nr. 24, 25, 26, 27, 28

 Schulverwaltungsamt, Friedrich-Ebert-Platz 3, 
69117 Heidelberg, Tel.: 0 62 21/ 58-32000, Fax.: 0 62 21/ 58-49400, 
e-mail: schulverwaltungsamt.@heidelberg.de

Nr. 17, 18 

 Kinder- und Jugendamt, Fischmarkt 2, 69117 Heidelberg, Tel.: 0 62 21 / 58-31510, 
Fax: 0 62 21 / 58-48510, e-mail: Amt51al@heidelberg.de

Nr. 15, 16
   

 Amt für Soziale Angelegenheiten und Altenarbeit, Fischmarkt 2, 69117 Heidelberg, 
Tel.: 0 62 21 / 58-37000, Fax: 0 62 21 / 58 38900, e-mail: Amt50al@heidelberg.de

Nr. 19, 20, 21, 22, 23 
   

 Stadtplanungsamt, Palais Graimberg, Kornmarkt 5, 69117 Heidelberg, 
Tel.: 0 62 21 / 58-23000, Fax: 0 62 21 / 58-22900, e-mail: amt61al@heidelberg.de

Nr. 5, 6, 10, 11 
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